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Gipfel der Macht

Was macht das Monster denn hier?

Ja, jagt es fort!

He - du, was bist denn du für eine Kreatur? Bei allen Göttern - wer hat dich erschaffen?

Ganz sicher ein Wahnsinniger, keine Frage!

Los, schlagt es - es wehrt sich ja nicht einmal…

Wie oft hatte er solche Sprüche über sich ergehen lassen müssen? Und das auf seiner Heimatwelt, denn dort herrschte schon lange nicht mehr sein Volk, das sich durch eine Mutation in zwei Arten aufgeteilt hatte - dort herrschte die DYNASTIE DER EWIGEN.

Und nun saß er an Bord eines Ewigen-Schiffes, saß alleine in den Räumlichkeiten des kommandierenden Alphas. Nalan senkte seinen unförmigen Kopf. Dann ließ er seinen Tränen freien Lauf. Tränen, die auf den Leichnam der wunderschönen Frau fielen, die sein Gemini gewesen war. Mit ihr war so vieles auch in ihm gestorben, so vieles ermordet worden…


Eine Rasse, ein Volk - doch zwei Arten.

Argali war eine friedliche Welt, bis zu dem Tag, an dem die DYNASTIE DER EWIGEN ihre Invasion gestartet hatte. Da gab es keinen nennenswerten Widerstand, der die Ewigen in ihrem Tun hätte behindern können, denn die Argalianer waren nicht zum Kämpfen erschaffen worden.

Der eine Teil von ihnen war feingliedrig und eher zart im Wuchs, der andere, der sich durch eine Mutation vor ewigen Zeiten verändert hatte, ungeschlacht, riesig von Gestalt, mit viel zu langen Gliedmaßen und von enormer Kraft. Doch die wussten sie nicht wirklich einzusetzen, denn ihr Gemüt war eher das eines Kindes als das eines Kriegers.

Nalan hatte sich als Kind schon die schöne Munia zu seinem Gemini erwählt - seinem geistigen Zwilling - und sie ihn. Als dann der Alpha Aidan Jarno das Kommando über ihre Heimatwelt übernommen hatte, wurde er rasch auf Munia aufmerksam. Mehr als nur aufmerksam, denn ihm passierte, was ein Ewiger tunlichst zu vermeiden suchte: Er verliebte sich in eine Frau aus einer fremden Rasse.

Er war auch nicht bereit auf Munia zu verzichten, als seine Zeit auf Argali endete. Jarno wurde das Kommando über eines der mächtigsten Raumschiffe der DYNASTIE übergeben - der KRIEGSGLÜCK, und er kam nicht allein an Bord. Munia und Nalan folgten ihm.

Nalan verfluchte diesen Tag, denn schon damals war Munias Todesurteil eingeläutet worden. Wären sie dem Ruf des Alphas doch nur nie gefolgt. Doch Jarno konnte und wollte Nalan keinen Vorwurf machen, denn der Alpha hatte Munia und ihn von Bord schicken wollen, ehe die Kampfhandlungen begonnen hatten - der Kampf der Kristalle. Munia hatte sich strikt geweigert, ihren Geliebten in dieser Situation alleine zu lassen.

Und nun lag sie tot vor ihrem Gemini, in dessen Kopf es nur noch den einen heißen Wunsch gab: Nazarena Nerukkar, die ERHABENE der DYNASTIE, müsste büßen, dass sie Munias Leben genommen hatte.

Nerukkar war angeschlagen, das war ein offenes Geheimnis in der DYNASTIE, doch sie konnte den Kampf gegen Aidan Jarno nicht verweigern. Sie konnte ihn nicht einmal verschieben, um sich zu erholen. Das Gesetz der DYNASTIE gab da exakte Regeln vor. Die ERHABENE wusste offenbar sehr genau, dass sie im offenen Kampf gegen den Alpha, der das Potenzial seines Dhyarra-Kristalls auf die 13. Ordnung gebracht hatte, unter Umständen unterlegen sein musste. Also kämpfte sie mit allen Tricks, um ihren Gegner zu schwächen. Sie hatte sehr gut erkannt, welche Schwachstelle Jarno besaß - Munia.

Nalan sah es noch genau vor sich, wie Nazarenas Abbild auf der Brücke der KRIEGSGLÜCK materialisiert war, wie es ohne zu zögern Munia angriff und tötete. Niemand hatte rechtzeitig reagieren könne, einfach niemand. Lautlos war Munia gestorben - mit einem großen Loch in der Brust. Die ERHABENE hatte ganze Arbeit geleistet.

Und nun hatte sie ihr Schiff, die DYNASTIE, voll beschleunigt. Sie schien fliehen zu wollen. Das konnte doch auch wieder nur Teil einer neuerlichen List sein. Jarno hatte mit der KRIEGSGLÜCK die Verfolgung aufgenommen - was blieb ihm auch sonst übrig? Der Alpha befand sich in einem Schockzustand, in dem klares und logisches Denken einfach nicht möglich war.

Er hatte sich nie darum gerissen, der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN zu werden, doch da die Aufstockung nun einmal bei ihm abgelaufen war, müsste er diese Herausforderung natürlich annehmen. Jetzt jedoch hatte er nur noch ein Ziel - Nerukkars Tod.

Nalan legte seine ungeschlachte Hand so zart wie nur möglich auf Munias Kopf. Einige Sekunden verharrte der Argalianer so, dann gab er sich einen Ruck und stand auf. Er musste in die Zentrale der KRIEGSGLÜCK. Vielleicht konnte er Jarno vor einer Leichtsinnigkeit bewahren, vor einem Fehler, den der in seiner bitteren Verzweiflung nicht bemerkte. Munia hatte Nalan nicht beschützen können - bei Jarno wollte er nicht auch noch versagen.

Mit einem letzten Blick auf seine Gemini verließ er die Kabine.

Er wollte dabei sein, wenn Nazarena Nerukkar starb. Wenn nötig, würde er sie eigenhändig erwürgen. Die Vorstellung brachte ihm neue Kraft.

Es war nur die Frage, ob der Alpha sich von ihm würde helfen lassen.

Schließlich war Nalan nichts weiter als das, was alle in ihm sahen - ein Monster.

***

»Ich habe schon auf euch gewartet. Tretet zur Seite, denn ich komme nun zu euch.«

Starless wurde jetzt erst klar bewusst, wie unwirklich diese Situation war. Mit Befremden registrierte er, dass Sinje-Li sich hinter seinem Rücken versteckte - Sinje-Li, die Raubvampirin, die Söldnerin, die eine härtere und gnadenlosere Kämpferin war als ein Rudel Amazonen zusammengenommen. Auch ihr war klar geworden, was hier geschah und was im Grunde absolut unmöglich sein sollte.

Die beiden Vampire standen inmitten der Ruinen von zwei Gebäuden - dem Herrensitz und der altrömischen Villa -, die sich Tan Morano als Zentralen seiner Macht ausgesucht hatte. Hier, in den korsischen Bergen, hatte er seine Pläne vorangetrieben und mithilfe des von Ted Ewigk gestohlenen Machtkristalls die Herrschaft über alle Vampire übernommen.

Morano war der König über alle Blutsauger, Sarkanas Nachfolger. Und bei seinen Untertanen war er dafür nicht weniger verhasst, als der Vampirdämon es gewesen war. Einige Clans hatten sich zusammengetan und wollten Morano aus dem Weg räumen, kaum dass er seinen imaginären Thron bestiegen hatte; sie waren an den unglaublichen Fähigkeiten des Machtkristalls gescheitert. Hätten sie gewusst, wie schwach und hilflos Morano jedes Mal war, wenn er den Dhyarra eingesetzt hatte, wäre sicherlich eine zweite Angriffswelle gen Korsika herangebrandet.

Tan Morano war fähig, den Dhyarra der 13. Ordnung zu nutzen, doch der zahlte das dem Vampir bitter zurück. Der eitle und stolze Pfau unter den Vampiren alterte rapide, verlor seine Lebenskraft, auch wenn dieser Begriff für einen Toten im Grunde ja unbrauchbar war. Anders konnte es Starless jedoch nicht nennen.

Morano hatte handeln und das große Wagnis in Angriff nehmen müssen. Und er hatte es getan, nur um kläglich zu scheitern. Zumindest waren Starless und Sinje-Li davon ausgegangen, denn die Energie des Machtkristalls hatte schrecklich gewütet. Beide Gebäude existierten nicht mehr, das Dach der Villa hatte sich gleich einem Geschoss aus einer riesigen Kanone in den Himmel katapultiert, sich der ballistischen Gesetze und der Schwerkraft erinnert, und war in einem weiten Bogen mitten hinein in das von Menschen verlassene Dorf geknallt, das am Fuß der Anhöhe lag. Erstaunlich, was Stein gegen Stein so alles anrichten konnte, denn die Ansiedlung war nun endgültig unbewohnbar geworden. Gründlich unbewohnbar sogar!

Sinje-Li und Starless waren nur aus reiner Neugier noch einmal zurück an die Stelle gegangen, die nun den Eindruck machte, als wäre hier eine Bombe explodiert. Starless wollte wissen, ob die Legende über die Unzerstörbarkeit der Dhyarra-Kristalle der Wahrheit entsprach. Ihm war klar, dass er selbst nicht über das Para-Potenzial verfügte, um einen Machtkristall zu nutzen - der hätte ihn beim kleinsten Versuch sofort vernichtet.

Doch wenn der Sternenstein noch existierte, dann besaß er nach wie vor einen unschätzbar hohen Wert. Nicht für ihn, doch er war sicher, dass Professor Zamorra mehr als großes Interesse gezeigt hätte, den Dhyarra für Ted Ewigk zurückzubekommen. Das Unternehmen Morano hatte Starless für sich als gescheitert abgehakt, also musste er sehen, ob er nicht zumindest noch einen kleinen Vorteil für sich daraus mitnehmen konnte - und selbst ein Vampir wie er war einer hohen Summe Bargeld ganz sicher nicht abgeneigt.

Wie sehr er sich mit gescheitert geirrt hatte, wurde ihm in diesen Sekunden allerdings deutlich vor Augen geführt. Inmitten der ganzen Zerstörung hatten vier Mauern den Dhyarra-Energien getrotzt. Es waren die Wände des Raumes, in dem sich Morano vornehmlich aufgehalten hatte, wenn er sich in der alten Villa aufhielt, denn hier hing der riesige Spiegel an der Wand, den er so manipuliert hatte, dass er sein Abbild dort perfekt erkennen konnte.

Und genau dieser Spiegel lag auf dem mit Steinbrocken, Staub und Holzsplittern übersäten Boden. Und er war absolut unversehrt! Schweigend hatten Sinje-Li und Starless den in massivem Silber gerahmten Spiegel aufgehoben und gegen eine der Mauern gelehnt. Dann waren die Schemen sichtbar geworden, die sich zu einem Gesicht transformierten. Die Raubvampirin und Starless taten, wie ihnen geheißen worden war.

Starless hätte nicht sagen können, was er nun erwartete, doch sicher nicht das!

Die silbrige Oberfläche des Spiegels wölbte sich nach außen - konvex bildeten sich die Umrisse eines Körpers aus, der scheinbar vollkommen mühelos sein Versteck verließ. Ein leises Zischen war vernehmbar, als die Spiegelfläche hinter dem Körper wieder eine makellose Fläche bildete.

Starless hörte, wie Sinje-Li ein gequältes Stöhnen entwich. Er konnte ihre Reaktion durchaus verstehen, denn was - besser gesagt wer - jetzt direkt vor ihnen stand, wollte sein Verstand einfach nicht als Realität annehmen.

Das musste ein Traum sein, doch Starless war hellwach.

Vor den Vampiren stand Tan Morano - ein junger Tan Morano!

Er war splitternackt, was es Starless leicht machte, die Kondition zu definieren, in der sich der Herr über alle Vampire befand. Das Ergebnis war über alle Maßen erstaunlich. Niemand, wirklich niemand, hätte Morano für älter als 35, höchstens 38 geschätzt - er war schlank, beinahe schon als hager zu bezeichnen, doch an den richtigen Stellen waren seine Muskelpakete nicht zu übersehen. Er wirkte wie ein austrainierter Sportler; seine langen Haare leuchteten in einem tiefen Schwarz - keine Spur von grauen Strähnen, erst recht keine von Falten in seinem Gesicht. Als Starless ihn zum letzten Mal gesehen hatte, wirkte Morano wie ein Greis, doch der schien in einen Jungbrunnen gefallen zu sein und lange darin gebadet zu haben.

Doch das war längst nicht alles, was Starless und Sinje-Li zu sehen bekamen.

Der Vampir hätte geschworen, dass es nichts mehr geben könnte, das ihn aus der Fassung bringen würde, doch ein solcher Eid wäre bei diesem Anblick zum Meineid geworden. Starless fiel einfach nichts ein, was mit dem hier vergleichbar gewesen wäre: Moranos Haut schimmerte in einem hellen Blau - vergleichbar mit dem kühlen Blau des ewigen Eises, dessen Anblick frösteln ließ. Starless war erinnert an alte Kinoplakate oder Comiczeichnungen, die künstliche Wesen zeigten, deren Körper mit einer unzerstörbaren Schicht überzogen waren. Ein irrer Vergleich, doch ein besserer wollte dem Vampir nicht in den Sinn kommen.

Doch dies hier war keine Auflage, keine schützende Beschichtung - die Haut des uralten Vampirs hatte sich in dieser merkwürdigen Form verändert. Noch konnte Starless sich keinen Reim darauf machen, doch dann hörte er Sinje-Lis Aufschrei; sie hatte entdeckt, was Starless bislang verborgen geblieben war, weil er frontal zu Morano stand. Als der sich um die eigene Achse zu drehen begann, um das gesamte Chaos um ihn herum in Augenschein zu nehmen, konnte Starless es sehen.

Ihn sehen!

Der Hals unter Tan Moranos rechtem Ohr war hinunter bis zum Schlüsselbein so weit transparent, dass man das Schimmern des Kristalls deutlich sehen konnte.

Der Machtkristall und Morano waren eins!

Der Dhyarra der 13. Ordnung hatte sich fest mit dem Körper des Vampirs verbunden.

Die Gedanken in Starless' Kopf wirbelten durcheinander. Morano hatte etwas gewagt, vor dem sicher selbst die alten ERHABENEN zurückgeschreckt wären. Eine Symbiose, die schrecklich und zugleich unglaublich machtvoll erschien.

War der Dhyarra nun Vampir oder war der Vampir nun Dhyarra geworden?

Starless war viel zu verwirrt von diesem Anblick, um die Sinnlosigkeit dieser Frage zu begreifen. Mehrfach setzte er zum Sprechen an, wollte Tan Morano fragen - fragen nach dem Wie dem Warum, doch Morano löste Starless' Problem. Er blickte zu seinen Untergebenen, die ihm in den vergangenen Monaten näher als alle anderen gekommen waren.

Mehr noch - ohne Starless und Sinje-Li würde er wahrscheinlich nicht mehr existieren, darüber war Morano sich klar. Gesagt hätte er es ihnen jedoch niemals. Er war der Herr über das Nachtvolk, schlimm genug, dass die beiden ihn in seinen schwächsten Momenten so intensiv erlebt hatten.

»Alles ist zu Schutt und Asche zerfallen, nichts konnte der Kraft des Machtkristalls die Stirn bieten - nichts und niemand. Nur ich.« Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Seine Nacktheit schien ihn in keiner Weise zu stören. Er war nun nicht mehr an irgendwelche Regeln gebunden, an keine Vorschriften und prüdes Denken.

Instinktiv griff Morano mit der linken Hand nach seinem Hals. Das schwache Funkeln des Sternensteines wurde intensiver. Starless konnte es nicht fassen. Sie kommunizieren miteinander, wie es ein Parasit und sein Träger tun würden…

Moranos Lächeln schien eingefroren zu sein - eiskalt, so wie die Färbung seiner Haut.

»Es gab nur diesen einen Weg, denn der Kristall hätte mich sonst ganz langsam umgebracht, schleichend, wie ein Gift, von dem man jeden Tag nur einen Tropfen zu sich nimmt. Das Ende war schon viel näher, als ich es selbst geglaubt hatte. Doch jetzt, meine Kinder der Nacht…« Der Machtkristall leuchtete hell unter Moranos Haut auf. »… jetzt kann uns niemand mehr stoppen. Wenn wir wollen, dann nehmen wir selbst die Hölle im Handstreich - wer könnte mir jetzt noch widerstehen?« Von einer Sekunde zur anderen schwand der Größenwahn aus Moranos Augen. Seine Haut veränderte sich, nahm wieder die Blässe an, die für Vampire so typisch war; der Machtkristall war nun unsichtbar.

»Doch zunächst gilt es den zweiten existierenden Machtkristall außer Gefecht zu setzen. Starless, was hast du zu berichten?«

Der Angesprochene hatte seinen Schock nun überwunden. Zwei Finger hielt er in die Luft.

»Zwei, es sind zwei Machtkristalle. Ein Alpha der DYNASTIE hat sein Para-Potenzial aufgestockt und Nazarena Nerukkar zum Kampf gefordert. Wahrscheinlich tobt der Kampf der Kristalle gerade jetzt - irgendwo zwischen den Sternen. Einer von ihnen wird diesen Tag nicht überleben, denn der Verlierer eines solchen Kampfes muss sterben. Und mit ihm vergeht sein Machtkristall.«

Tan Morano überlegte angestrengt. Dann nickte er.

»Und kurz bevor der Überlegene den Schwächeren tötet, sind beide mit Sicherheit angeschlagen - angreifbar! Also werden wir schnell handeln müssen, denn das könnte eine einmalige Chance sein.« Tan Morano blickte sich erneut um. Dann wandte er sich an Sinje-Li.

»Du wirst dich darum kümmern, meine Leibwache erneut zu formieren. Sie können nicht alle bei der Explosion getötet worden sein, also finde sie. Durchforste mit ihnen die Trümmer nach Dingen, die vielleicht noch brauchbar sind. Obwohl ich nicht glaube, dass ihr viel finden werdet. Dann wartet ihr im Dorf - oder dem, was davon übrig geblieben ist -, bis ich mich melde.«

Sinje-Li gefiel es nicht, ins zweite Glied geschoben zu werden, doch sie verbiss sich jeden Kommentar. Tan Morano war ihr unheimlich - und sie würde sich ganz sicher nicht mit ihm anlegen.

Doch Tan Morano hatte die Raubvampirin schon wieder vergessen. Er wandte sich Starless zu.

»Du kommst mit mir. Wir werden mitspielen bei dem Machtgerangel um die Spitze in der DYNASTIE. Mir ist da ein Gedanke gekommen, den ich vorher so nie hatte, aber je länger er in meinem Kopf ist, desto besser gefällt er mir.«

Starless verstand nicht, was Morano da andeutete. Er dachte eher an die praktischen Probleme, die nun einmal nicht zu übersehen waren. Der Kampf zwischen Nazarena Nerukkar und dem Alpha fand irgendwo im All statt. Natürlich kannte Starless die Koordinaten nicht. Zudem - und das schien Morano zu vergessen - war eine solche Entfernung natürlich nicht so ohne Weiteres zu überbrücken. Die Vampirmagie erlaubte es den Nachtkindern sich aufzulösen und an einem weit entfernten Ort wieder aufzutauchen, doch da gab es Grenzen. Exakt die schien Morano jedoch verdrängt zu haben.

Doch der Herr über alle Vampire lachte nur, als er Starless' Einwände hörte.

»Glaubst du denn wirklich, das wäre ein Problem für mich? Ich nutze den Machtkristall nicht - ich bin der Kristall. Und nun schließe die Augen und konzentriere dich ganz auf mich.«

Starless fühlte das Kribbeln, das in diesem Augenblick durch seinen Körper lief.

Er wagte es nicht seine Augen zu öffnen, denn er ahnte, dass alles was er sehen würde, seinen Verstand zerstören musste.

Der Macht dieser Magie war Starless nicht gewachsen.

***

Er war immer wieder fasziniert, wenn er die Räume der zweiten Kellerebene betrat.

Der Kristallpalast war Sitz und Herrschaftszentrale des jeweiligen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN. Der Name täuschte über die momentane Befindlichkeit der gewaltigen Gebäudeanlage hinweg. Es hatte ERHABENE gegeben, unter deren Herrschaft hier rauschende Feste an der Tagesordnung gewesen waren - und andere, die hier schreckliche Folterungen durchgeführt hatten. Wie auch immer, der Kristallpalast war im Grunde stets ein Spiegelbild der Seele des jeweiligen Herrschers gewesen.

Das war heute nicht anders, denn aus dem Prachtbau, der seinen Namen ja nicht zu Unrecht trug, war ein Ort der Stille geworden, ein Ort, an dem man sich ständig umdrehte, wenn man durch die ungezählten Gänge schlich. Irgendwie hatte man permanent das Gefühl, dass in jeder Nische, hinter jeder Ecke und Windung ein Spion lauern könnte, der nur darauf wartete, ein falsches Wort aufzuschnappen, um es sofort zu melden.

Natürlich gab es sie noch immer hier, die in den Tag hinein lebenden Ewigen, die hier nutz- und sinnlos ihre Zeit verschwendeten, die nachts vollgepumpt mit Drogen und mörderischen Getränken eine nicht enden wollende Feier zelebrierten. Sie waren nicht wichtig - nicht einmal wichtig genug, dass die ERHABENE Nazarena Nerukkar ihre tausend Augen und Ohren auf sie ansetzte.

Und doch wusste Nerukkar sehr genau, dass es im Palast andere gab, deren Gedankengut auf nichts anderes ausgerichtet war als auf einen Umsturz.

Sie wollten nicht mehr warten, denn selbst wenn die ERHABENE in naher Zukunft ihren Platz würde räumen müssen, konnte niemand ahnen, welche Linie der nächste Führer der DYNASTIE einschlagen mochte.

Wenn der nicht aus ihren eigenen Reihen stammen würde, war und blieb es ein Vabanquespiel.

Der Kristallpalast war komplett unterkellert - zweifach.

In den oberen Kellerräumen fand man das, was man zu finden vermuten konnte: Lagerräume, riesige Hallen, in denen Mobiliar aus längst vergangenen Zeiten abgestellt worden war, Kühlhäuser oder die technischen Anlagen, die, gespeist durch die Energie von riesigen Dhyarra-Kristallen, für Licht, Wärme und alle Annehmlichkeiten im Palast sorgten.

Die zweite Kellerebene hingegen war nur wenigen in der DYNASTIE bekannt. Die meisten Räume und Hallen standen leer. Es gab hier den sogenannten Rettungsbereich, in den sich der oder die ERHABENE zurückziehen konnte, wenn der unwahrscheinliche Fall eintreten sollte, dass der Palast von Invasoren angegriffen würde. Bis heute war das allerdings noch nie geschehen.

Diese Ebene zu betreten, war für ihn wie das Eintauchen in eine fremde Welt, in ein anderes Universum. Vor ihm erstreckte sich eine absolut leere Halle. Als er die ersten Schritte machte, stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. Er blieb stehen, stampfte dreimal heftig mit dem linken Fuß auf den Boden, der aus irgendeinem Metall zu bestehen schien. Nicht der winzigste Ton war zu hören - kein Hall, kein Echo, das sich an den hohen Wänden brach, einfach nichts von alledem. Eine perfektere Dämmung konnte es einfach nicht mehr geben. Verstohlen warf er einen Blick über seine linke Schulter. So angenehm diese Ruhe auch war, so sehr konnte sie auch an seinen Nerven zerren. Aber da war natürlich niemand, der ihm folgte.

Einer seiner Brüder ganz sicher nicht, denn es gab eine festgelegte Reihenfolge, in der sie hier erscheinen mussten. Er war an diesem Tag der Letzte in dieser Reihe.

Mit entschlossenen Schritten durchquerte er die Halle, der sich eine weitere anschloss. Zielsicher steuerte auf die türlose Wand auf der linken Seite zu. Hier unten gab es viele Dinge, technische Wunder und Raffinessen, die sich einem unbedarften Besucher niemals erschließen konnten.

Er war jedoch alles andere als unbedarft.

Er bremste seinen nun doch forschen Gang auch nicht ab, als er der Wand schon bedrohlich nahe gekommen war.

»Sampi.« Nur dieses eine Wort kam über seine Lippen, dann war die Wand heran - und er ging durch sie hindurch, als würde sie überhaupt nicht existieren.

Natürlich war es nur ein weiterer Raum, in dem er landete, und doch erschien die Illusion beinahe schon zu perfekt. Er atmete tief durch, denn beinahe konnte er die würzige Luft riechen, den Duft der Gräser und Pflanzen, die hier wild wucherten - zu wuchern schienen. Über ihm strahlte der blaue Himmel hoch oben; rundherum war das Panorama des Chert-Gebirges zu bewundern. Die Kristallwelt hatte wundervolle Landschaften, die von den meisten Ewigen schlichtweg übersehen wurden. Er gehörte nicht zu dieser Gruppe von Ignoranten.

Doch er war nicht hier, um zu genießen.

Links und rechts von ihm wurden verschwommene Schemen sichtbar, aus denen sich nach und nach die Konturen von sieben Ewigen formten, die sich hier getarnt hatten. Einer von ihnen trat einen Schritt auf den Neuankömmling zu. Eine angedeutete Verbeugung war alles, was unter ihnen als Gruß üblich war. Dann wandte er sich an die Ewigen um ihn herum.

»Ich grüße die Sampi. Unser letztes Treffen ist eine Weile her, denn direkt nach der Verwundung und dem lebensbedrohenden Zustand der ERHABENEN hatten wir beschlossen, uns für den Fall der Fälle bereitzuhalten. Ihr alle wisst, was dann geschah.« Er bekam keine Reaktion von den anderen, doch sie alle erinnerten sich natürlich gut daran, wie die ERHABENE langsam aber sicher wieder zu Kräften kam. Damit war die Chance vertan, auf die diese acht Alphas gehofft hatten.

Sie nannten sich die Sampi. Der Name stammte von dem tatsächlich letzten Buchstaben im Alphabet der Ewigen, das identisch mit dem griechischen auf Gaia, der Erde, war. Alpha bis Omega - so lautete auch die Rangordnung in der DYNASTIE DER EWIGEN, doch nach dem Omega folgte noch ein Neutrum, das in der Hierarchie nicht verwendet wurde - Sampi.

Es hatte innerhalb der DYNASTIE immer Gruppierungen gegeben, die einen strikten Wechsel der Politik forderten. Doch sie alle mussten sich dem Diktat des jeweiligen ERHABENEN unterwerfen. Meist waren es Alphas gewesen, die eine Revolte planten, weil die DYNASTIE ihnen zu träge, zu zahm geworden war. Extremisten, die von der Herrschaft über die gesamte Galaxie träumten und bereit waren, ihre Forderungen auch mit Gewalt durchzusetzen.

Sie alle waren die ewig Gestrigen gewesen, die in der Erinnerung an glorreiche Eroberungszüge und der Unterwerfung von Feinden schwelgten. Besonders heftig waren diese Gruppen während der Amtszeit von Ted Ewigk als ERHABENEN in Erscheinung getreten, dem man den Beinamen Friedensfürst verpasst hatte.

Erfolg hatte sie allesamt nicht gehabt, doch die Sampi unterschieden sich in entscheidenden Punkten von ihren Vorgängern: Sie waren geduldig, sie ließen die Zeit für sich arbeiten, vor allem suchten sie nicht vorschnell die Öffentlichkeit und würden gnadenlos über viele Leichen gehen. Auch über die ihres eigenen Volkes, wenn sie dadurch ihre Ziele erreichen konnten.

Der Alpha, der das Wort führte, bat um Aufmerksamkeit.

»Doch nun hat sich ein gänzlich neuer Aspekt ergeben. Ein Alpha hat seinen Dhyarra auf die 13. Ordnung aufgestockt. Nazarena Nerukkar muss kämpfen - das Gesetz der DYNASTIE befiehlt es so. Der Kampf findet in diesem Augenblick statt. Der Sieger wird also in nicht ferner Zukunft hierher kommen. Wer von euch kennt Aidan Jarno? So lautet der Name des Alphas und des vielleicht neuen ERHABENEN.«

Wütendes Gemurmel wurde laut. Einer der Anwesenden trat vor.

»Aidan Jarno? Wie konnte das nur geschehen? Er ist ein… Nichts, ein Schwächling, der sich über Jahre in den Kolonien herumgedrückt hat, bis man ihm das Kommando über die KRIEGSGLÜCK gegeben hat. Ein unfähiger Mann! Ein weicher Mann, mit dem die DYNASTIE weiter und weiter an Boden auf der galaktischen Bühne verlieren wird. Warum Jarno? Jeder in diesem Kreis hätte es verdient, erhöht zu werden - jeder Einzelne. Aber doch nicht Jarno!«

Zustimmende Rufe antworteten ihm, doch der erste Alpha, der hier das Wort ergriffen hatte, beruhigte die Sampi.

»Darauf hat niemand Einfluss, aber das wisst ihr. Wer seinen Dhyarra auf die 13. Potenz erhöhen kann - das ist eine Frage des Schicksals.«

»Dann wird es Zeit, dass wir dem Schicksal endlich unter die Arme greifen!«

Laute Schreie brandeten auf, und der erste Redner hatte nun wirklich Mühe, sich Gehör zu verschaffen.

»Dazu habe ich diese Zusammenkunft ja einberufen. Wozu seid ihr bereit? Welche Risiken sind es euch wert, die alte Herrlichkeit der DYNASTIE DER EWIGEN wieder zu erwecken?«

Aus den Rufen wurde Geschrei, die Sampi reckten ihre Arme in die Höhe und brüllten ihren Frust laut aus sich heraus. Der Alpha ließ sie gewähren, denn er konnte sie ja verstehen. Es hatte Zeiten gegeben, in denen nicht nur diese Galaxie vor den Ewigen gezittert hatte - wenn ihre Schiffe am Himmel einer Welt erschienen, war unter der Bevölkerung helle Panik ausgebrochen; Angst und Schrecken bündelten sich zu wahrer Macht. Das war der einzige Weg, doch die letzten ERHABENEN hatten sich weitgehend damit begnügt, der erreichten Status zu verwalten. Wirkliche Eroberungen hatte es keine mehr gegeben.

Und da war nach wie vor Gaia - der Planet Erde.

Mehrere Invasionsversuche waren gescheitert, weil die Menschen sich zu wehren gewusst hatten. Eine Schmach, die ein wahrer Ewiger niemals auf sich sitzen lassen konnte. Nazarena Nerukkar hatte zögerliche Versuche unternommen, die Erde unter den Einfluss der DYNASTIE zu bringen, doch die waren allesamt gescheitert oder von vornherein im Sand verlaufen. Und es waren immer dieselben Namen von Erdbewohnern, die für ein Scheitern der Ewigen verantwortlich zeichneten:

Ted Ewigk, Professor Zamorra, Nicole Duval, Robert Tendyke - die Reihe ließe sich noch fortführen, denn es kamen immer neue Kämpfer hinzu, die der DYNASTIE die Stirn boten. Dem musste ein Ende gesetzt werden. Sollten die Sampi an die Macht gelangen, war es ein vordringliches Unterfangen, mit einer entsprechenden Flotte die Erde zu unterjochen - endgültig zu unterjochen.

Der wortführende Alpha ließ seine Mitbrüder sich noch eine Weile austoben, bis deren angestaute Emotionen sich langsam wieder zu beruhigen begannen.

Dann sprach er weiter. Er war sicher, sie alle würden jedes seiner Worte wie durstige Schwämme aufsaugen.

»Dann hört mir zu. Nazarena Nerukkar oder Aidan Jarno - das entscheidet sich irgendwo weit draußen im All, doch eines ist klar: Wenn der alte oder der neue ERHABENE zurückkehrt, dann ist das der Augenblick, den wir nutzen müssen. Der Kampf der Kristalle zehrt auch die Energie des Siegers aus. Er kehrt also geschwächt in den Kristallpalast zurück. Das ist unsere Stunde!«

Ein Zwischenruf wurde laut.

»Selbst gegen den geschwächten Träger eines Machtkristalls sind wir alle hier machtlos.«

Der Wortführer hatte schon mit diesem Einwand gerechnet, der ja auch durchaus begründet war.

»Ich sprach vorhin von Risiken, von Opfern, die jeder zu bringen bereit sein muss. Damit meinte ich nicht eure Leben - ich meinte den Kristallpalast.« Schweigen herrschte in der Runde. Niemand begriff, wie das gemeint sein konnte. Der Alpha blickte jeden Einzelnen direkt an. Er ließ seine Worte ruhen, sich in den Köpfen der Sampi setzen.

»Was ist der Kristallpalast?« Niemand antwortete, weil diese Frage jedem als überflüssig erschien. »Er ist das Machtzentrum der ERHABENEN. Doch wenn wir Sampi die Macht übernehmen, dann wird es keinen ERHABENEN mehr geben.«

Erneut wurde Widerspruch laut.

»Irgendwann wird ein anderer Alpha seinen Dhyarra auf die 13. Ebene bringen und seine Ansprüche geltend machen, das weißt du doch genau.«

Der Wortführer winkte nur ab.

»Dieses Problem werden wir bis dahin zu lösen wissen, doch das ist in diesem Moment zweitrangig. Wenn es also keinen ERHABENEN gibt, braucht auch niemand diesen Palast - selbst Nazarena Nerukkar wollte zunächst nicht von hier aus regieren, denn der Kristallpalast war ihr zu verstaubt, in seinen Strukturen viel zu eingefahren - und damit hatte sie recht. Wenn wir die Macht ergriffen haben, dann werden unsere Raumer unsere Paläste sein, mit denen wir die Galaxie unter die Knute der DYNASTIE zwingen.«

Wieder wurde zustimmendes Murmeln laut. Er setzte nach.

»Als Erstes werden wir Gaia auslöschen - dann sollen alle noch freien Welten die Macht der DYNASTIE kennenlernen. Wir haben große Dinge vor. Wir werden ein Sternenschiff bauen - noch größer und schrecklicher, als die letzten es waren.«

Die Sternenschiffe waren Monstrositäten, die durchaus die Größe eines Mondes erreichen konnten. Die letzten beiden dieser Kolosse waren durch Professor Zamorra und seinem Team vernichtet worden. Seither hatte die DYNASTIE sich nicht mehr zum Bau eines solchen Sternenschiffes entschließen können, denn der Aufwand dazu war ungeheuer groß.

»Du willst den Kristallpalast…« Der Sampi sprach es nicht aus'.

»So ist es. Wenn der noch geschwächte ERHABENE - wer es auch sein mag - wieder im Palast angekommen ist, werden wir das komplette Gebäude in einer mächtigen Explosion zerstören. Der Ort, an dem dies alles ausgelöst wird, ist das erste Kellergeschoss über uns. Die riesigen Dhyarra-Kristalle, deren Energie den gesamten Palast versorgt, wird der Ursprung dazu sein. Alles ist bereits exakt geplant. Niemand wird das überleben - auch der ERHABENE nicht. Natürlich wird die Sache nicht ohne weitere Opfer abgehen, denn die Personen, die sich im Palast befinden, dürfen nicht eingeweiht werden. Niemand außerhalb dieses Raumes darf davon wissen.«

Die folgende Stille bewies, wie tief verwurzelt die Ewigen doch in ihren Traditionen waren.

Die Position des ERHABENEN, der Kristallpalast, das waren Dinge, an die man nicht rührte. Doch die Sampi hatten sich ja formiert, um diesem eingefahrenen Trott ein Ende zu bereiten. Die acht Alphas brauchten eine Weile, um zu begreifen, dass dies geschehen musste, wenn nicht für immer alles im eingefahrenen Trott bleiben sollte.

Der Alpha, der als Letzter diesen Raum betreten hatte, fasste sich als Erster.

»Wir werden uns dann bereits an Bord unserer Schiffe befinden, richtig?«

Der Wortführer nickte kurz.

»So wird es sein. Von dort aus werden wir die provisorische Regierung über die DYNASTIE übernehmen. Das sollte kein Problem sein.« Er warf einen Blick in die Runde. »Ich brauche die vollständige Zustimmung von jedem hier. Also bitte - hebt eure rechte Hand, wenn dieser Plan beschlossene Sache sein soll.«

Bis auch der Letzte der Sampi die Hand erhoben hatte, vergingen lange Sekunden.

Dann war es beschlossen.

Die acht Alphas verließen nacheinander und mit zeitlichem Abstand den Raum, der ihnen nach wie vor die perfekte Illusion der Bergwelt vorgaukelte. Sie alle gingen mit ganz unterschiedlichen Gedanken. Der eine fühlte die Zweifel, die an seinem Bewusstsein nagten, der andere konnte es kaum erwarten, bis die DYNASTIE endlich wieder mit ganzer Macht die Galaxie unterwerfen würde.

Allen war jedoch eines klar: Sie hatten den Grundstein zu einer Revolte gelegt, wie es sie in der Geschichte der DYNASTIE DER EWIGEN noch nie zuvor gegeben hatte. Und jeder wusste noch etwas nur zu genau:

Der winzigste Fehler würde das Scheitern bedeuten - und ein Scheitern bedeutete den Tod der acht Sampi…

***

»Nein. Wirklich nicht, Dalius - nicht schon wieder ein Huckepack-Sprung mit dir. Das muss ich ganz ehrlich nicht haben.«

Professor Zamorra hatte ausgezeichnet geschlafen, was erstaunlich war, denn seit Nicole Duval nicht mehr im Château Montagne wohnte, nicht mehr mit ihm leben wollte, hatte sich hier für den Franzosen einfach alles verändert. Er begann bestimmte Bereiche des Châteaus zu meiden, die für ihn zu stark mit Nicole verknüpft waren. Die Nächte verbrachte er zwar in seinem Bett, doch ein wirklich entspannendes Schlafen stellte sich nur noch ausgesprochen selten ein.

Besonders den großen Wohnraum mied er. Zu oft hatte er dort die Abende mit Nicole vor dem Kamin verbracht. Er begann sich zu einem Küchenhocker zu entwickeln, einem, der seine Abende am Küchentisch und in der Begleitung von einem oder mehreren Gläsern Rotwein verbrachte. Er hasste diese Entwicklung, doch ihm fiel kein geeignetes Gegenmittel ein.

Dabei wurde es Zeit, ein solches zu finden.

Allein dieser Gedankengang bewies, dass Zamorra sich langsam aber sicher in sein Schicksal zu fügen begann. Er wollte das nicht, wollte nicht akzeptieren, was geschehen war. Doch irgendwann wurde jedem einmal klar, dass man gewisse Dinge ganz einfach nicht mehr selbst in der Hand hatte. Die Hoffnung stirbt zuletzt - ein wahrhaft abgedroschener Spruch, doch in ihm steckte enorm viel an Wahrheit.

Professor Zamorra schüttelte erneut den Kopf und blickte den Uskugen Dalius Laertes an, der ihn erst gestern am späten Abend verlassen hatte. Und nun war er schon wieder hier. Gemeinsam waren sie Zeugen der Zerstörung von Tan Moranos Sitz auf Korsika geworden. Zamorra war ganz sicher, dass der alte Blutsauger diese Explosion nicht überlebt haben konnte, doch Laertes schien da seine Zweifel zu hegen. Inmitten von Feuer und Hitze war es unmöglich gewesen, nähere Untersuchungen durchzuführen, doch die beiden Männer hatten vereinbart, dies am kommenden, spätestens am übernächsten Tag nachzuholen.

Laertes hatte nicht so lange warten wollen. Ihm war bewusst geworden, dass er in Zamorra nicht unbedingt einen begeisterten Partner bei dieser Suche nach Beweisen finden würde, also hatte er sich alleine auf den Weg gemacht. Doch nun stand er hier - in der Küche von Château Montagne - um den Parapsychologen abzuholen.

Der Uskuge war verärgert, denn dieses Gezicke war er vom Professor nun wirklich nicht gewöhnt. »Hier auf der Erde gibt es eine merkwürdige Art, einen anderen mit einem einzigen Wort regelrecht abzustempeln.« Zamorra blickte Laertes skeptisch an. Was wollte der ihm jetzt sagen? Laertes fuhr fort.

»Auf Uskugen haben wir diese direkte Art der Formulierung und Diffamierung eigentlich nicht angewandt. Mein Volk ist da wohl um einiges feinfühliger, als die Menschen es je sein werden, doch ich lebe nun schon lange genug hier - und da lernt man. Also, Zamorra, du entwickelst dich so langsam zum Weichei, verstanden? Seit wann hält dich der Materialisierungsschmerz nach einem Sprung davon ab, dich an einen bestimmten Ort zu begeben? Also los, stell dich nicht so an. Und nimm Merlins Stern mit.«

Zamorra wollte aufbegehren. Zunächst einmal gegen das Weichei, das er für eine Frechheit hielt, und dann auch noch ob der Ermahnung, das Amulett nicht zu vergessen. Er trug es schließlich stets. Doch seine Hand griff ins Leere, und Zamorra schluckte die Entgegnung schnell wieder runter, die ihm schon fast ganz vorne auf der Zunge gelegen hatte.

Er rief die Silberscheibe, die beinahe sofort in seiner Hand erschien.

Merlins Stern - womit er schon beim nächsten seiner Probleme angelangt war. Seit Asmodis ihm das Amulett zurückgegeben hatte, war alles anders. War Merlins Stern früher einmal eine universell einsetzbare Waffe gewesen, ein Schutz, der seinen Träger gegen die brenzligsten Situationen abschirmen konnte, so forderte die Silberscheibe heute bei jeder noch so kleinen Aktion ihren Tribut. Sie bediente sich bei Zamorras Energie, je nach der Art der Anwendung konnte das so weit gehen, dass der Professor sogar die Besinnung verlor. Äußerste Vorsicht war also geboten.

Zamorra nickte. »Also gut - wieder nach Korsika. Ich hoffe, das, was du gefunden hast, ist wichtig genug.«

Die Küche löste sich um Zamorra herum auf - und er stand mitten in dem Trümmerfeld, das noch vor Kurzem eine uralte römische Villa gewesen war. Der Parapsychologe ging kurz in die Hocke, denn der Sprung hinterließ wie immer eine unangenehme Wirkung bei ihm. Doch davon erholte er sich diesmal doch erstaunlich schnell.

Er blickte sich um und zog die Augenbrauen in die Höhe. Um ihn herum, wo nichts als Steintrümmer hätten sein dürfen, standen vier Wände, die relativ unbeschädigt die Explosion überstanden hatten. Er sah Laertes fragend an.

»Dieser Raum muss für Morano eine besondere Bedeutung gehabt haben, denn irgendwie hat er ihn zumindest in seinen Grundmauern erhalten. Dennoch ist alles, was in dem Raum gewesen war, zerstört. Fast alles…«

Dalius Laertes deutete mit einer Hand zu der hinteren Wand.

Dort lehnte ein mannshoher Spiegel, der in einem breiten Silberrahmen gefasst war. Ein schönes Stück, das einen Sammler sicher in Verzückung versetzt hätte. Zamorra versetzte er einen Schrecken, doch das reichte ja auch aus. Langsam näherte sich der Franzose dem guten Stück.

»Mach dich auf einen ganz speziellen Anblick gefasst, Zamorra.«

Der Uskuge hielt sich im Hintergrund und ließ seinen Freund alleine mit dem Relikt.

Mit jedem Schritt, den Zamorra auf den Spiegel zu tat, erkannte er deutlicher, dass sich dort ein Bild eingebrannt hatte - eine Gestalt, die nahezu die gesamte Fläche ausfüllte.

Instinktiv aktivierte Zamorra Merlins Stern, denn eine automatische Warnung vor schwarzmagischer Präsenz gab es jetzt auch nicht mehr. Doch die Scheibe erwärmte sich nur leicht, also ging von diesem Abbild wohl keine Gefahr aus.

Zamorra stand wie versteinert vor dem Spiegel. Er konnte den Blick nicht davon abwenden. Er blickte auf das perfekte Abbild von Tan Morano! Die Zusammenhänge wie und warum diese lebensecht wirkende Darstellung dorthin gekommen war, stellte er erst einmal ganz weit nach hinten in seinen Überlegungen.

Er hatte genug damit zu tun, das zu verarbeiten, was er hier vorgeführt bekam.

Tan Morano hatte sich verändert.

Und das war sicher noch schwer untertrieben ausgedrückt, denn Morano war jünger und vor Kraft strotzender, als Zamorra seinen alten Feind je erlebt hatte. Den Grund dafür machte der Parapsychologe rasch aus. Er fühlte, wie eine Gänsehaut sich über seinen gesamten Körper ausbreitete. Zamorra konnte deutlich Tan Moranos Hals sehen. Und das Funkeln des Machtkristalls, der direkt unter der Haut des Vampirs saß.

Was hast du getan, Morano? Selbst für eine Kreatur wie dich hätte das niemals eine Option sein dürfen!

Dalius Laertes war dicht hinter Zamorra getreten.

»Siehst du nun, warum ich dich hierher bringen musste?«

Zamorra antwortete nicht.

»Was wir hier sehen, das ist eine Perversion, doch sie existiert nun einmal. Ich frage mich allerdings, ob Morano das willentlich durchgeführt hat. Vielleicht hat sich der Dhyarra seiner bemächtigt.«

Professor Zamorra schüttelte den Kopf.

»Nein, der Machtkristall hat sich zwar dem Para-Potenzial Moranos beugen müssen, doch im Gegenzug dazu saugte er den Vampir aus - was für eine Erfahrung für einen Blutsauger! Merlins Stern stiehlt mir meine Energie, wenn ich ihn einsetze, doch die so verlorene Kraft baue ich auch wieder rasch auf. Bei Morano sieht die Sache anders aus: Der Dhyarra raubt ihm seine Lebenskraft, seine Zeit, Stunde um Stunde… Jahr um Jahr. Und die bekommt Morano nicht wieder zurück, denn wie soll er das kompensieren?«

Zamorra riss seinen Blick regelrecht von dem Spiegel los und blickte Laertes an.

»Nein, Dalius, der Kristall hat das hier nicht initiiert, ganz gewiss nicht. Es war Morano selbst, der zu dieser Verzweiflungstat gegriffen hat. Verzweiflung ist sicher der richtige Ausdruck, denn er hat damit rechnen müssen, eine Verschmelzung mit dem Machtkristall nicht zu überstehen. Aber eine Alternative hat er wohl nicht mehr gesehen.«

Laertes nickte. »Aber warum das Bild auf der Spiegelfläche?«

Zamorra wusste es auch nicht. Er rechnete nach. Die Explosion war nun beinahe 24 Stunden her - eine Zeitschau, die er mit Merlins Stern durchführen konnte, war somit nicht mehr möglich, denn seit Neuestem begrenzte das Amulett dies automatisch auf maximal acht Stunden, die Zamorra in die Vergangenheit blicken konnte. Alles darüber hinaus würde weit über seine Kräfte gehen. Die Frage war, wo Morano sich jetzt aufhielt.

Laertes war ein durch und durch logisch denkender Charakter. Seine Ausführungen und Vermutungen, die er nun folgen ließ, konnte Zamorra in keiner Form widerlegen - auch wenn er das gerne getan hätte, denn die Quintessenz daraus gefiel ihm überhaupt nicht.

»Ich denke, dass Starless zu seinem Herrn und Meister gestoßen ist. Starless hat zu den Ewigen durch seine Zeit als Agent von Nazarena Nerukkar mit Sicherheit noch intensive Verbindungen, also weiß er, dass die ERHABENE zurzeit um ihre Position zu kämpfen hat. Wenn selbst ich das in Erfahrung bringen konnte, dann er ganz sicher. Also weiß es jetzt auch Morano. Und der ist sicher daran interessiert, die ERHABENE und ihren Kristall zu vernichten. Er hat sicherlich noch ein Hähnchen mit ihr zu rupfen.«

»Hühnchen.« Zamorra war nicht sonderlich fröhlich gestimmt, doch nun musste er grinsen. Laertes war verwirrt.

»Was - Hühnchen…?«

»Ein Hühnchen mit ihr zu rupfen - so sagt man das bei uns dummen Menschen, weißt du?«

Laertes zuckte mit den Schultern.

»Also gut, ein Hühnchen. Aber welches Geschlecht das Tier auch haben mag: Morano wird sich diese Chance nicht entgehen lassen. Nerukkar ist abgelenkt, geschwächt, also angreifbar.«

Laertes sprach es nicht konkret aus, doch Zamorra hatte verstanden. Morano würde sich in den Kampf der Kristalle einmischen. Im Grunde hätte Zamorra das gleichgültig sein können, denn wenn die Träger der Machtkristalle sich gegenseitig eliminierten, konnte das nur zum Vorteil für die Erde sein, zumal sich die Kämpfe weit entfernt im All abspielten.

Doch die Sache hatte einen Haken, der so riesengroß war, dass man ihn einfach nicht übersehen konnte. Sollte es Morano sein, der unterlag, so wurde er vernichtet - und sein Machtkristall mit ihm, denn so lautete das Gesetz der DYNASTIE: Der Verlierer im Kampf der Machtkristalle durfte nicht überleben, ebenso wenig wie sein Dhyarra. Aber Moranos Machtkristall war Eigentum von Ted Ewigk, der sich auf Maiisaros Welt befand und langsam die Erinnerung an sein früheres Leben zurückerlangte. Der Professor war jedoch sicher, dass dies erst dann vollständig abgeschlossen sein konnte, wenn Ted Ewigk seinen »Stein«, wie er ihn nun nannte, wieder in den Händen hielt.

Und genau das war nun die Quintessenz, die dem Franzosen nicht behagte: Er würde sich einmischen müssen. Es ging ihm absolut gegen den Strich, doch es ging nicht anders.

»Du weißt, wo der Kampf stattfindet?«

Dalius Laertes nickte. »Ich habe 400 Jahre im Körper eines Vampirs existiert - und so einiges von der Magie, die mein Sohn Sajol im Überfluss in sich hatte, ist mir geblieben. Ich kann Morano finden - und Starless, denn der ist mit seinem Herrn gegangen. Das Problem ist nur die Entfernung. Wir könnten uns den Spider holen.« Das Raumschiff der Meeghs befand sich in der Obhut von Robert Tendyke und seinem Konzern. »Aber es zählt sicher jede Sekunde. Bis wir am Schauplatz wären, könnte bereits alles vorbei sein.«

Laertes schwieg für einige Sekunden und schien seine Möglichkeiten abzuwägen. Dann nahm sein Gesicht einen entschlossenen Ausdruck an.

»Mit meiner Uskugen-Magie, verstärkt durch das Erbe, das mir mein Sohn überlassen hat, bin ich in der Lage viel weiter zu springen, als es selbst Gryf ap Llandrysgryf könnte. Die Entfernung, die Vampire auf ähnliche Weise überbrücken können, ist dagegen sehr begrenzt. Wenn ich mich ausreichend konzentrieren kann, könnte ich es schaffen, direkt an Bord der DYNASTIE zu springen. Das allerdings wäre schon hart am Limit. Und… du würdest den Sprung sicher nicht bei Bewusstsein überstehen.«

Zamorra verdrehte die Augen. Ihm war klar, was Laertes da vorgeschlagen hatte. Ein Sprung tief ins All hinein, der ein Restrisiko in sich barg, das ganz einfach nicht zu ignorieren war. Sollten sie sich dem wirklich aussetzen? War es das wert? Was konnten sie schon ausrichten, wenn drei Machtkristalle aufeinanderprallten?

Der Professor schob all diese Fragen zurück in die hinterste Kammer seines Bewusstseins. Letztendlich ging es um Ted, um die. Frage, wie dessen Leben in Zukunft aussehen konnte. Laertes schien fest entschlossen, dieses Abenteuer zu wagen, also war es sicher nicht an Zamorra, jetzt mit Zweifeln aufzuwarten.

»Ich werde mich in Trance versetzen, damit ich den Sprung verkraften kann. Okay?«

Der Uskuge nickte. »Wir sollten uns beide Zeit mit der Vorbereitung lassen. Das Risiko muss minimiert werden.«

Schöne Aussichten!

Zamorra hockte sich neben Dalius Laertes auf den mit Steinsplittern übersäten Boden.

Die Technik sich in eine tiefe Trance zu versetzen, beherrschte er schon seit Jahrzehnten nahezu perfekt. Er begann seine Atmung zu kontrollieren, seine Umgebung komplett auszuschalten.

Als Dalius nach langen Minuten nach Zamorras Händen griff und den Sprung einleitete, war der Parapsychologe so tief in sich selbst versunken, dass er davon überhaupt nichts mitbekam.

Und die Schwärze des Alls - gespickt mit silbernem Sternenleuchten - nahm sie in Empfang.

***

Nazarena Nerukkar presste ihr Gesicht tief in das weiche Kissen, das auf der Liege in ihrer Kabine an Bord der DYNASTIE lag. Dann erst ließ sie ihren Tränen freien Lauf.

Eine ERHABENE weinte nicht. Erst recht nicht, wenn sie als unbarmherzig und knallhart verschrien war. Es waren auch keine Tränen der Trauer oder des Schmerzes, denn die hätte sie unter Umständen noch bannen können.

Es waren Tränen der Wut!

Wut über ihre eigene Schwäche, über die Tatsache, dass sich einfach nicht sicher war, ob sie den direkten Kampf gegen ein Nichts wie Aidan Jarno siegreich beenden konnte. Sie wusste es einfach nicht.

Die Niederlage gegen den Vampir Starless, die sie sich selbst zuschreiben musste, hatte den dicken Panzer in tausend Teile zerbrochen, den sie um sich selbst aufgebaut hatte. Sie war unbesiegbar, niemand konnte einer Nazarena Nerukkar das Wasser reichen - und um den Verräter Starless zu bestrafen, da musste sie nicht einmal ihren Machtkristall in Anspruch nehmen.

So hatte sie gedacht, so war sie die Sache angegangen.

Überheblich, grenzenlos arrogant und… dumm. Ja - dumm, denn wie anders hätte man es bezeichnen sollen? Starless hatte in ihren Diensten gestanden und sie schmählich verraten, als er Ted Ewigks Machtkristall nicht an sie, sondern an Tan Morano geliefert hatte. Dafür sollte er leiden. Alles schien perfekt vorbereitet zu sein, Starless' Qualen sollten beginnen. Und plötzlich war alles anders.

Nazarena konnte das Bild nicht vergessen, als sie wie in Zeitlupe den Dolch beobachtet hatte, den Starless langsam tief in ihrer Brust versenkt hatte. Mehr tot als lebendig war sie auf dem Operationstisch an Bord der DYNASTIE gelandet, wo die Ärzte tatsächlich ein Wunder hatten vollbringen müssen, um sie zu retten.

Es war ihnen gelungen, doch von diesem Tag an war nie wieder etwas so wie zuvor gewesen.

Wenn sie alleine war, kamen all diese Bilder und Gedanken gnadenlos zum Vorschein. Nazarena warf das Kissen voller Wut gegen die Wand. Und dann hatte dieser Alpha, Aidan Jarno, auch noch das Kunststück vollbracht, seinen Dhyarra auf die 13. Ordnung aufzustocken. Der Kampf gegen ihn war unvermeidlich. Niemand durfte es auch nur ahnen, doch Nerukkar glaubte, in einem fairen Zweikampf unterliegen zu müssen.

Also hatte sie andere Mittel ergriffen, die Jarno schwächten. Als sie seine Geliebte getötet hatte, glaubte Nazarena wieder auf gleicher Höhe mit dem Alpha zu sein. Das reichte allerdings noch nicht, aber sie hatte noch ein As im Ärmel. Sie hatte die DYNASTIE beschleunigen lassen - und Jarno war ihr gefolgt, wie beabsichtigt.

Nerukkar stellte eine Sprechverbindung zur Zentrale der DYNASTIE her. Ein Alpha meldete sich - der Kommandant des Flaggschiffes, solange die ERHABENE sich nicht an Bord befand. Nazarena mochte den Mann nicht, doch entscheidend war nur, dass er absolut fähig war, das Schiff zu befehligen.

»ERHABENE.« Der Alpha hieß Wirko und wirkte eher wie ein strohtrockener Beamtentyp, als dass er dem Bild eines Kommandanten entsprach. Und das Äußere täuschte in diesem Fall auch nicht, denn Wirko war weit davon entfernt, je auch nur die geringste Emotion zu zeigen.

»Wann erreichen wir den Zielort?« Nazarena Nerukkar wusste es im Prinzip selbst, doch sie wollte sich durch eine Versicherung noch einmal beruhigen. Wirko blickte von seinem Monitor hoch auf das Anzeigenfeld auf der Konsole, die direkt vor ihm lag.

»Bordzeit - exakt 3 Stunden und 26 Minuten. Soll ich für dich irgendwelche Vorbereitungen treffen?«

Nazarena Nerukkar zögerte einen Augenblick, doch dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, das ist nicht notwendig.« Sie wollte die Verbindung unterbrechen, doch Wirko hatte noch eine Frage.

»Unser Verfolger ist bemüht, den Abstand zu uns zu verkleinern. Es wäre für die DYNASTIE kein Problem, genau das Gegenteil zu erreichen, denn wir sind schneller als die KRIEGSGLÜCK. Ist dies dein Wunsch?«

Nerukkar ahnte, dass es Wirko nicht gefiel, die Überlegenheit des Flaggschiffs nicht auszuspielen, doch ihre Pläne sahen anders aus.

»Nein, lass ihn den Abstand verkürzen. Er soll denken, die DYNASTIE sei noch nicht wieder voll einsatzfähig. Das wird Jarno unvorsichtig machen.« Als Nazarena Nerukkar schwer durch den Vampir Starless verwundet wurde, hatte sie - halb im Delirium - den Befehl gegeben, die DYNASTIE auf Erdkurs zu bringen, und einen Angriff gegen Tan Moranos Hauptquartier zu fliegen - ganz Korsika sollte ausradiert werden.

Doch irgendwie war es Morano wohl gelungen, den ausgeschalteten Machtkristall wieder zu reaktivieren und gegen das Flaggschiff der DYNASTIE DER EWIGEN einzusetzen. Hilflos und steuerlos war die DYNASTIE durch das All getrieben. Aidan Jarno mochte ruhig denken, das Schiff wäre noch nicht wieder in der Lage, all seine Kraft und Schnelligkeit einzusetzen.

Nazarena Nerukkar unterbrach die Verbindung zur Zentrale.

Dieser Befehl würde Wirko nicht gefallen, doch er konnte ja nicht anders als zu gehorchen. Es vergingen einige Minuten, in denen Nazarena auf die stumpfe Oberfläche ihres Monitors starrte, dann aktivierte sie eine Reihe von Schaltungen. Nur einen Moment später erschien auf dem Screen ein ausdruckloses Gesicht, so nichtssagend und ohne jede sichtbare Regung, wie man es nur bei den Men in Black erleben konnte.

Der Man in Black nickte Nazarena zu.

»Ich habe mit deinem Anruf gerechnet, ERHABENE. Dieser Kanal ist absolut sicher, du kannst also sprechen.«

Nerukkar reagierte nicht auf diese Gesprächseröffnung, denn was der Man in Black ihr da versichert hatte, war für sie eine Selbstverständlichkeit.

»Nähert ihr euch den angegebenen Koordinaten? Unter allen Umständen müsst ihr den Sektor rechtzeitig erreicht haben - davon hängt alles ab.«

Der Man in Black nickte in einer sehr mechanisch wirkenden Bewegung.

»Wir stehen bereits in dem Sektor und warten nur auf deinen Befehl, ERHABENE.«

»Der wird kommen. Nerukkar - Ende.«

Sie schaltete ab.

Ihr war klar, dass sie das Gesetz der DYNASTIE umging - sie verstieß nicht dagegen, zumindest nicht in einer Form, die man ihr hätte nachweisen können, um Nazarena daraus einen Strick zu drehen. Sicher würde die eine oder andere Gruppierung das dennoch versuchen, aber sie würden keinen Erfolg damit haben.

Der letzte Akt im Kampf der Kristalle stand bevor. Er würde anders verlaufen, als Alpha Aidan Jarno es sich wohl vorstellte, gänzlich anders sogar. Die finale Auseinandersetzung, die direkte Konfrontation würde Nerukkar bis zu dem Augenblick hinauszögern, in dem sie völlig sicher sein konnte, die Siegerin zu sein.

Sie wollte bleiben, was sie war - die ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN!

***

Aidan Jarno bemerkte erst, dass Nalan die Zentrale betreten hatte, als der mutierte Argalianer hinter ihm stand und seine mächtige Hand auf die Schulter des Alphas legte.

»Wir kommen näher an die DYNASTIE heran.« Nalan mochte wie ein Monstrum aus einem schlechten Märchen aussehen, doch er war hochintelligent. Er hatte keine Probleme damit, die Anzeigen zu deuten, die sich ständig veränderten.

Aidan Jarno nickte. »Was im Grunde nicht möglich sein kann, denn die DYNASTIE ist schneller als die KRIEGSGLÜCK. Vielleicht hat das Flaggschiff nach dem mysteriösen Zwischenfall nach Nerukkars Verwundung doch mehr Schäden davongetragen, als man öffentlich bekannt gegeben hat. Das kann sein, doch mir kommt das eher fragwürdig vor.«

Nalan blickte in Jarnos Gesicht. Was er darin erkennen und ganz klar lesen konnte, war der tiefe Schmerz um Munia, der den Alpha ganz sicher auch nie wieder freigeben würde. Und er sah eine wachsende Skepsis. Aidan Jarnos Blick war fest mit dem Monitor verhaftet, auf dem die Position der beiden Kriegsschiffe zu erkennen war.

Nalan verstand. »Du glaubst an eine Falle? Nerukkar will dich in Sicherheit wiegen, will dir suggerieren, dass du sie problemlos einholen und stellen kannst? Aber was hätte sie davon? Wenn sie sicher ist, dich besiegen zu können, dann ist eine solche Aktion überflüssig - sind die Vorzeichen jedoch umgekehrt, dann bringt ihr eine Verzögerung nur einen Aufschub, mehr nicht.«

Eine erstaunlich lange Rede für Nalan, doch das zeigte nur, wie sehr er dem Kampf entgegen fieberte. Er wollte die ERHABENE sterben sehen, auch wenn das Munia nicht zurückbringen würde.

Jarno antwortete ihm nicht, denn exakt diese Gedanken schwirrten nun schon seit geraumer Zeit in seinem Kopf herum und wollten sich einfach nicht ordnen lassen.

Wirklich eine Falle?

Bevor Aidan Jarno zum Kampf der Kristalle aufgebrochen war, hatte er alle Ewigen von Bord geschickt und sie durch die organischen Roboter ersetzt, die man Men in Black nannte. Jarno wollte nicht das Leben anderer Ewiger riskieren. Nazarena Nerukkar hingegen hatte ihre normale Besatzung beibehalten. Vielleicht zeigte schon dieser eine Punkt den Unterschied zwischen der ERHABENEN und Jarno.

Einer dieser Men in Black meldete sich nun.

»Alpha, die DYNASTIE nimmt Fahrt heraus - sie wird bei den folgenden Koordinaten zum Stillstand kommen…« Dann rasselte er die errechneten Zahlenpulks herunter, die Jarno allerdings nichts sagten.

Sie stellt sich also zum Kampf.

Es sah so aus, als hätte Nerukkar ihre Flucht als sinnlos erkannt. Vielleicht hatte die DYNASTIE ja auch tatsächlich einen Defekt? Aidan Jarno übernahm die Steuerung der KRIEGSGLÜCK jetzt selbst. Es dauerte nicht lange, bis die DYNASTIE und Jarnos Schiff sich erneut wie zwei schlafende Riesen im All gegenüberstanden.

Der Alpha erinnerte sich nur zu gut daran, was beim ersten Mal geschehen war. Eine zweite Chance würde er Nerukkar nicht geben. Sollte sie so etwas noch einmal wagen, konnte sie mit einem harten Angriff des Alphas rechnen. In seiner rechten Hand funkelte der Machtkristall. Jarno war so bereit, wie er es nur sein konnte.

Völlig irritiert registrierte er den Ruf des Men in Black, der an der Ortung saß.

»Ortung! Ein Raumschiff nähert sich uns auf Kollisionskurs. Ein DYNASTIE-Schiff, alte Bauweise, Supra-Kreuzer, keine Identifizierung - das Schiff hat seine Waffensysteme scharfgemacht und auf die KRIEGSGLÜCK ausgerichtet. Schussentfernung erreicht in… 46 Sekunden.«

Jarno reagierte, wie man es vom Kommandanten eines Schlachtschiffes erwarten durfte.

»Alarm! Schilde auf maximale Leistung bringen. Feuerbereit machen - auf mein Kommando hin mit allem feuern, was wir haben.«

Die Schlachtschiffe der DYNASTIE waren Kriegsfestungen mit ungeheurer Feuerkraft, doch auch sie brauchten eine gewisse Zeitspanne, bis sie sich wie Bulldoggen auf ihre Gegner stürzen konnten. Die Meldung des Man in Black wäre nicht notwendig gewesen, denn Jarno dachte in diesem Augenblick nur an eines: 46 Sekunden. Das war zu wenig Zeit, um aus einem schlafenden Löwen eine mörderische Bestie zu machen. Jarno verfluchte seine Leichtsinnigkeit, doch er hatte damit gerechnet, dass Nerukkar sich an die Regeln hielt.

»Das Schiff wird uns erreichen, bevor…«

Aidan Jarno unterbrach den Man in Black barsch. »Ruhe - Befehle ausführen.«

Der Alpha blickte Nalan an, der auch längst begriffen hatte.

Wenn die Schilde dem ersten Angriff nicht standhalten konnten…

Jarnos Blick ging zum Monitor, auf dem nach wie vor die DYNASTIE zu sehen war, die bewegungslos im All hing. Also war er doch in eine Falle der ERHABENEN getappt. Sie umging das Gesetz der DYNASTIE, das Gesetz, das den Kampf der Kristalle präzise regelte. Sie griff ihren Gegner nicht mit unerlaubten Mitteln an - sie ließ ihn angreifen.

Und niemand würde später Einspruch erheben, wenn er verloren hatte.

Aidan Jarno konzentrierte sich, denn er sah für sich und sein Schiff jetzt nur noch eine einzige Möglichkeit…

***

Starless kannte sich hervorragend an Bord von DYNASTIE-Schiffen aus.

Sie waren allesamt nach einem bestimmten Schema aufgebaut, wobei auch das Flaggschiff da keine Ausnahme bildete. Er fand also ohne Probleme das Depot, in dem Lagercontainer bis unter die Decke gestapelt waren, in denen man all das fand, was für einen langen Aufenthalt an Bord eines Raumschiffes nun einmal gebraucht wurde. Unter anderem auch unzählige Bordkombinationen in allen erdenklichen Größen.

Und die brauchte speziell Tan Morano, denn der war nach wie vor splitternackt, was einen vorerst unentdeckten Verbleib auf einem Schiff wie diesem mehr als problematisch gestaltet hätte. Immer wieder ertappte sich Starless dabei, dass er rasche Blicke in Richtung von Moranos Hals schickte, doch der Machtkristall, der dort unter der Haut des Vampirs saß, blieb unsichtbar. Noch immer konnte Starless nicht fassen, was Morano getan hatte, vor allem nicht, dass dieser Wahnsinn tatsächlich funktionierte!

Wer sollte den Herrscher über das Nachtvolk jetzt noch aufhalten können?

Starless versuchte einen klaren Kopf zu behalten. Ehe Morano in seiner momentanen Hochstimmung blindlings gegen die ERHABENE vorging, wollte er sich erst einmal einen Überblick über die momentane Lage verschaffen.

Die DYNASTIE war das Flaggschiff der Flotte, was bedeutete, dass man hier mit allem Prunk und Protz rechnen durfte, den die Ewigen in die Waagschale werfen konnten. Also erinnerte sich der Vampir der hübschen Spielereien, die er in seiner Zeit als Sonderagent der ERHABENEN kennengelernt hatte.

Starless zog Morano in eine der breiten Nischen, die in den hell ausgeleuchteten Gängen überall zu finden waren. Die Wände hier waren mit Ornamenten und künstlerischen Darstellungen der glorreichen DYNASTIE übersät - überall fand man die liegende Acht, das Zeichen für die Unendlichkeit, das die Ewigen zu ihrem Symbol gemacht hatten. In der Nische, die Starless ausgesucht hatte, war eine Schlachtszene zu sehen, die wohl die Annektierung irgendeiner Welt zeigte; natürlich erschienen die Ewigen auf diesem Bild als wahre Heroen, die Urbevölkerung des Planeten hingegen als ungeschlachte Kreaturen, die winselnd vor ihren neuen Herren im Staub krochen. Typischer konnte Siegerkunst kaum sein… typisch und einfach nur grässlich.

Doch darum scherte Starless sich nicht.

Er tastete über die Ornamente, die das Bild umrahmten, und wurde fündig. Eine der liegenden Achten ließ sich seitlich ein wenig verschieben. Im nächsten Moment änderte sich die Optik der Außenwandung rapide. Selbst Morano schien beeindruckt zu sein, denn nun bildete die komplette Nischenwand ein Fenster ins tiefe All hinein.

Starless trat einen Schritt zurück, um besseren Überblick zu bekommen. Sie waren anscheinend genau im richtigen Augenblick hier angekommen, denn dort draußen lag vis-à-vis zur DYNASTIE ein Schlachtschiff. Das musste das Schiff des Alphas sein, der Nerukkar herausgefordert hatte.

Wie zwei Boxer belauerten sie sich, von denen der eine seinen Titel zu verteidigen hatte, während der andere als junger Herausforderer die Karriere des alten Champions beenden wollte - und dessen Leben gleich dazu, denn beim Kampf um die Führung der DYNASTIE DER EWIGEN gab es keinen Sieger nach Punkten, keinen technischen k. o. Einer musste sterben - und sein Machtkristall mit ihm vergehen.

Das war die Chance, die Morano ergreifen wollte, denn wenn dieser Fight beendet war, gab es nur noch einen ERHABENEN - ob Mann oder Frau - und der hatte eine enorme Anstrengung hinter sich. Also war er, war sie, angezählt… und Morano musste die ganze Sache nur noch mit einem Volltreffer beenden.

»Warum greift Nerukkar den Alpha nicht an?«

Starless blickte zu Morano. »Sie werden einander auf geistiger Ebene abtasten, vielleicht wurde auch vereinbart, dass die Schiffe nicht als Waffe genutzt werden dürfen. Da gibt es strenge Regeln.«

Tan Morano machte eine verächtliche Geste. »Regeln? Welche Regel hat noch Bestand, wenn es um den Sieg geht, um das eigene Leben - um die Macht! Keine.«

Starless konnte Morano da nicht widersprechen, doch innerhalb der DYNASTIE gab es da sicherlich andere Vorstellungen. Dass die dann von den Ewigen ein ums andere Mal einfach über Bord geworfen wurden, war wieder eine ganz andere Sache, die natürlich jeder Einzelne - vom Alpha bis hin zum Omega - vehement bestreiten würde.

»Also was tun wir nun?« Starless blickte wieder zum Schiff des Herausforderers. Unter Umständen konnte dieser Lauerzustand eine ganze Weile dauern, denn es war offensichtlich, dass weder die eine noch die andere Seite aktiv zu werden gedachte.

Morano zuckte mit den Schultern. »Was wir tun? Wir warten. Damit wir dabei keine unliebsamen Entdeckungen zu befürchten haben, dürfte dies hier ausreichen.«

Er hob beide Hände mit den Handflächen nach oben. Starless konnte das schwache Leuchten unter der Haut an Moranos Hals erkennen, dann schien sich ein dünner Schleier über die Augen des Vampirs zu legen, als würde er plötzlich durch eine beschlagene Brille blicken.

In diesem Augenblick bogen drei Men in Black in den Gang ein und Starless wollte sich instinktiv mit einem kurzen Transit in Sicherheit bringen, doch Morano hob warnend die Hand und stoppte ihn. Erstaunt sah Starless, wie die Men in Black an ihnen vorbei gingen, als wären die beiden Vampire überhaupt nicht anwesend. Er begriff - Morano hatte sich und ihn unsichtbar gemacht. Eine kleine Demonstration nur, doch sie bewies Starless, wie spielerisch leicht das Zusammenspiel zwischen Morano und seinem Machtkristall nun funktionierte.

Starless wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Fenster in den Weltraum zu - und er stutzte. Mit ausgestrecktem Arm wies er auf das kleine Objekt, das Kurs auf das Schlachtschiff des Alphas genommen hatte. Mit jeder Sekunde wurde es größer… und schließlich wusste Starless, was sich da draußen gleich abspielen würde.

Das war keine durch Nazarena Nerukkars Machtkristall erschaffene Illusion, die auf Kollisionskurs mit dem Schlachtschiff lag, nein, dieser Raumer war echt. Starless machte sich an den hinter den Ornamenten versteckten Schaltungen zu schaffen, mit denen man Schärfe und Bildausschnitt dieses Fensters verändern konnte. So nah wie nur möglich zoomte er den anfliegenden Raumer heran. Es war kein neuer Bautyp - das Schiff war sicher einige Jahre alt - doch auf seinem Rumpf konnte Starless nun die Kennung entziffern. Und er sah den Namen, der sich dort mit riesigen Buchstaben prangte.

Clever, das musste er der ERHABENEN lassen, ein meisterhafter Schachzug.

Starless blickte zu Morano, der die Szenerie nicht richtig deuten konnte.

»Die Zeit des Lauerns ist nun beendet. Gleich beginnt der Kampf der Kristalle erst richtig. Nicht mehr lange, dann wird sich zeigen, wer die Oberhand behält.«

Morano grinste siegessicher.

»Ich tippe auf Nerukkar. Sie wird sich mehr als nur wundern, wenn sie mir gegenübersteht.«

Davon war Starless Bibleblack überzeugt.

In der Optik des Bildes blitzte es plötzlich hell auf.

Der Angreifer startete seine Offensive.

***

Aidan Jarno konzentrierte sich so, wie er es von seinem Dhyarra der 10. Ordnung her kannte, denn nur durch die geistige Sammlung, das Versinken in der Vorstellung dessen, was der Kristall bewirken sollte, konnte man ein gutes Ergebnis erzielen.

Doch sein Machtkristall war mit den Fähigkeiten der 10. Ordnung absolut nicht mehr vergleichbar. Jarno dachte an das, was geschehen sollte - und es geschah! Als die ersten Strahlenbahnen die Geschütze des Angreifers verließen, wurden bläulich schimmernde Arme sichtbar, die aus der KRIEGSGLÜCK herauszuwachsen schienen. Erst nur drei, dann sechs - schließlich viele Dutzend von ihnen. Und sie fingen die zerstörerischen Strahlen ab, lenkten sie um Jarnos Schiff herum, als wäre das die leichteste Sache im Universum.

Jarno hörte Nalan aufstöhnen. Der Argalianer hatte bereits mit dem Leben abgeschlossen, denn er sah an den Bordanzeigen, dass die Schutzschirme sich gerade erst zu 60 Prozent aufgebaut hatten - eindeutig zu wenig, um diesen Strahlen trotzen zu können.

Jarno konnte Nalan verstehen, denn ihm erging es nicht viel anders. Allerdings war er nun schon beinahe enttäuscht, denn Nazarena Nerukkars Manöver, die KRIEGSGLÜCK durch ein anderes Schiff angreifen zu lassen, um Jarno abzulenken, ihn zu verwirren, erwies sich als Reinfall.

War das wirklich alles, was der ERHABENEN eingefallen war? Wenn ja, dann schien sie angeschlagener zu sein, als Jarno es hatte glauben wollen. Ein kaltes Lächeln lag um seine Lippen.

Dann sollst du nun meinen ganzen Hass spüren, Nazarena, denn als du Munia so hinterhältig getötet hast, war das dein Todesurteil. Deine Zeit als ERHABENE ist vorbei - vorbei wie dein ganzes Leben!

In Jarnos Bewusstsein war nur noch Platz für Hass und den Gedanken an Rache.

»Schutzschilde sind nun bei 80 Prozent.« Die seelenlose Stimme des Man in Black holte Aidan Jarno in die Realität zurück. »Aufprall erfolgt in 31,7 Sekunden.«

Nalan brüllte auf und wies mit den viel zu langen Armen hektisch auf den Hauptmonitor, der das feindliche Schiff zeigte.

Der Angreifer hatte das Feuer in der Zwischenzeit eingestellt, doch es war ihm nie darum gegangen, die KRIEGSGLÜCK mit den Strahlern zu beschädigen. Aidan Jarno erkannte in diesem einen Augenblick, wie sehr er Nazarena Nerukkar doch unterschätzt hatte.

Panik sprang in an wie ein wildes Tier!

31,7 Sekunden - die Strahlen hatte er problemlos umlenken können, aber die Schiffsmasse eines Supra-Kreuzers von der KRIEGSGLÜCK fernzuhalten, war eine ganz andere Sache. Die Erfahrung im Umgang mit einem Machtkristall fehlte ihm einfach dazu. Und der Faktor Zeit tat das seine dazu.

Er musste retten, was zu retten war.

Wie schwer war es doch, sich zu konzentrieren, etwas einzuleiten und umzusetzen, wenn die Angst einem die Kehle zudrücken wollte! Jarno sah, wie Nalan jetzt dicht vor dem Hauptmonitor stand, die Arme ausgestreckt, als wolle er das nahende Unglück beiseiteschieben. Das hatte etwas Rührendes an sich, doch dafür fehlte Aidan Jarno jetzt der Sinn.

Magisch erzeugte Hände halfen ihm in diesem Augenblick nicht weiter - er konzentrierte sich auf die Vorstellung, dass dieser Kreuzer an der Position verharren sollte, die er jetzt innehatte. Der Machtkristall war sofort da, ohne jede Zeitverzögerung, die es bei einem Dhyarra der 10. Ordnung ab und zu geben konnte. Das hier war von unglaublicher Qualität.

Und doch nicht genug in den unerfahrenen Händen des Alphas.

Das heranschießende Schiff schien plötzlich gegen eine unsichtbare Macht zu prallen, die seine Geschwindigkeit brutal abdrosselte. Gleichzeitig begann der Raumer frei zu driften, stieg taumelnd in die Höhe. Aidan Jarno spürte den kalten Schweiß auf seiner Stirn, der sich wie feine Eiskörner in seine Haut zu brennen schien. Er war nahe daran, die Gefahr von der KRIEGSGLÜCK abzuwenden.

So nahe daran…

Doch plötzlich entglitt ihm die Kontrolle über das havarierende Schiff, das nach wie vor mit vollem Schub die Kollision anstrebte. Er schaffte es noch, den Supra-Kreuzer in Richtung Heck seiner KRIEGSGLÜCK zu drücken, doch den Zusammenprall konnte er nicht mehr abwenden.

Die KRIEGSGLÜCK wurde zu einer dröhnenden Glocke, als beide Raumer sich berührten. Der sich zu langsam aufbauende Schutzschirm brach vollkommen in sich zusammen. Die Lichter in der Zentrale erloschen und mit ihm alle Instrumente. Alle Monitore schalteten sich ab. Gespenstisch anzusehen, wie die Men in Black dennoch ruhig und ohne jede Emotion auf ihren Posten blieben.

Aidan Jarno wurde durch den Raum geschleudert, als die Druckwelle durch das Schiff peitschte. Die KRIEGSGLÜCK drehte sich um ihre eigene Achse, wie ein riesiger Kreisel, doch wie durch ein Wunder brach sie nicht auseinander. Ein Schicksal, das dem Supra-Kreuzer nicht vorenthalten blieb. Bei den rotierenden Bewegungen gab die KRIEGSGLÜCK den Angreifer wieder frei, der sich auf schlingerndem Kurs von Jarnos Schiff entfernte.

Weit kam er jedoch nicht, denn plötzlich schien es, als wäre eine neue Sonne im All entstanden, die jedoch nur nach Sekunden wieder erloschen war.

Nalan half dem Alpha auf die Beine.

Eine gefühllose Stimme übertönte das Toninferno, dass von überall her auf der KRIEGSGLÜCK zur Zentrale drang.

»Schäden in allen Teilen des Schiffes, Notenergie wird initiiert. Antrieb ausgefallen. Lebenserhaltung nur noch bei 30 Prozent. Beschädigungen der Außenhülle. Evakuierung empfohlen.«

Der Bordrechner hatte seinen Lagebericht abgegeben, als würde er über das Wetter der kommenden Tage sprechen. Doch kommende Tage würde es für die KRIEGSGLÜCK nicht mehr geben. Aidan Jarno wusste, dass es an Bord der Schlachtschiffe der DYNASTIE DER EWIGEN nicht genug Rettungskapseln gab - von den 2-Mann-Beibooten, Hornissen genannt, existierten ganze acht Stück in den Hangars der KRIEGSGLÜCK.

Die Men in Black würden ihr Ende stoisch über sich ergehen lassen, doch Jarno wollte seine Rache, für die allein er jetzt um sein Leben kämpfte. Er blickte zu Nalan. In den Augen von Munias Gemini war Angst zu lesen, doch gleichzeitig eine große Entschlossenheit.

»Nerukkar ist hierher an Bord gekommen - zumindest ein großer Teil von ihr. Also kannst du das auch. Los, zögere nicht. Aidan, versetze dich an Bord der DYNASTIE und töte die verfluchte ERHABENE. Ich werde hier auf deinen Körper achten. Vertrau mir. Nichts und niemand wird dir zu nahe kommen. Bitte, wir haben nicht mehr viel Zeit, denn die KRIEGSGLÜCK kollabiert.«

Der Alpha atmete schwer durch, dann nickte er. Nalan hatte recht. So musste es gehen, denn Nazarena würde nicht damit rechnen, dass er den gleichen Trick wie sie anwenden konnte. Jarno schloss die Augen und stellte sich die Kommandozentrale der DYNASTIE vor.

Und wenn ich es nicht schaffe? Was dann?

Die Zweifel waren unberechtigt, denn schneller als Jarno es gehofft hatte, materialisierte der losgelöste Teil seiner selbst genau dort, wo er es gewollt hatte.

Keine drei Schritte hinter Nazarena Nerukkar.

***

Der Alpha Miso Vorrog war verantwortlich für all die Dinge, die im Kristallpalast vor sich gingen, wenn die ERHABENE nicht vor Ort war. Vorrog war ein strenger Herr, den die Bediensteten im Palast beinahe noch mehr als Nerukkar selbst fürchteten. Allerdings wusste man bei ihm immer, woran man war. Er war nicht launisch und ungerecht, wie Nazarena Nerukkar. Wer seine Arbeit schnell und gut verrichtete, den ließ er in Frieden. Die anderen jedoch, die Faulpelze und Drückeberger, hatten bei Vorrog nichts zu lachen.

Auch an diesem Morgen, an dem jeder hier darauf brannte, zu erfahren, ob der Kampf der Machtkristalle bereits entschieden war oder noch anhielt, gab es da keine Ausnahme. Miso Vorrog erschien bei Sonnenaufgang in den Gemächern der ERHABENEN, in denen es um diese Zeit bereits vor lauter Bediensteten nur so wimmelte.

Vorrog hatte angeordnet, die Räume bis in den letzten Winkel auf Vordermann zu bringen. Er rechnete damit - so wie es die meisten im Palast wohl taten -, dass Nerukkar den Kampf erfolgreich abschließen würde. Wenn sie dann zum Palast zurückkehrte, sollte sie alles vom Feinsten vorfinden.

Miso kontrollierte pedantisch genau, welche Fortschritte bereits gemacht wurden und war erstaunt, denn im Prinzip war bereits alles erledigt. Jeder schien alles gegeben zu haben - so sollte das auch sein, denn nach einem aufreibenden Machtkampf hatte die ERHABENE ein Recht auf Ordnung und Sauberkeit. Zumindest sah Vorrog das so.

Zwei Stunden später verließ die Putzkolonne die Gemächer. Zurück blieben nur Vorrog und die zehn Men in Black, die Nazarena Nerukkars Leibgarde bildeten. Auf Ewige hätte Nerukkar sich da niemals verlassen, denn sie war sich ihrer mannigfachen Feinde in der DYNASTIE bewusst.

Die zehn dhyarragesteuerten Cyborgs hatten sich ganz automatisch an strategisch wichtigen Punkten vor und in den Räumen postiert. Wenn man sie so sah, konnte man durchaus glauben, sie wären absolut leblose Puppen, die für niemanden eine Gefahr darstellen konnten. Miso Vorrog wusste sehr genau, dass dem nicht so war. Er hatte die Leibgarde der ERHABENEN schon in Aktion erlebt. Sie konnten es mit jedem Gegner aufnehmen.

Wirklich mit jedem?

Sicherlich mit denen, die sie offen angreifen würden. Was sie gegen einen wachen Geist ausrichten konnten, der einem präzisen Plan folgte, das würde sich nun sicherlich zeigen.

Absichtlich dicht und mehr als penetrant marschierte Vorrog an den Men in Black vorbei - einmal, zweimal - sie zeigten keinerlei Reaktion, denn der Alpha gehörte schließlich hierher. Mehr hatte er nicht wissen wollen, also beendete er diesen Test.

In den Gemächern der ERHABENEN musste Vorrog sich keine Sorgen machen, dass er durch Kameras oder Mikrofone in seinem Tun gestört würde. So etwas gab es hier nicht. Die Privatsphäre Nazarena Nerukkars war ein Heiligtum, dem sich nicht einmal die Ewigen der Spionageabwehr widersetzen konnten. Ganz am Anfang von Nazarenas Zeit im Kristallpalast hatte es einer dreist gewagt, eine Kamera im Eingangsbereich zu installieren. Sie war rasch entdeckt worden - der Ewige wurde exekutiert.

Miso Vorrog stellte sich so, dass er praktisch den zentralen Punkt zwischen den Men in Black einnahm. Er drehte sich einmal um seine eigene Achse. Zufrieden nickte der Alpha, dann zog er aus einer Tasche seiner Kombination ein kleines Gerät, das einem Codegeber ähnlich sah. Er aktivierte es mit seinem Daumenabdruck, den er auf dem winzigen Display aufbrachte. Genau dort leuchtete eine liegende 8 auf, die das Machtsymbol der DYNASTIE darstellte.

Vorrog war ein Organisationstalent. Diese Fähigkeit hatte ihn auf den Posten gebracht, den er nun bekleidete. Ein Techniker war er ganz sicher nicht. Daher war ihm auch nicht bekannt, wie dieses Gerät funktionierte - er musste nur wissen, dass es funktionierte. Er streckte den Arm auf Brusthöhe aus, berührte erheut mit dem Daumen das Display, und drehte sich dann langsam im Kreis.

Im Geist zählte er mit: eins, zwei… sechs, sieben… neun und zehn.

Dann deaktivierte er das Gerät wieder und verstaute es in seiner Kombination. Langsam schritt er die Reihe der Men in Black ab, die nun alle reglos am Boden lagen. Sie hatten in keiner Form auf den Angriff reagiert, denn für sie war es ja keiner gewesen. Vorrog hatte keine Ahnung wie, doch dieser winzige Kasten hatte die Programmgehirne der Men in Black zerstört. Einfach so.

Dann wartete der Alpha ruhig und gelassen ab. Wenn diese Räume vielleicht doch unter Beobachtung standen, würde hier gleich der Teufel los sein, denn wer gesehen hatte, was Vorrog hier tat, dem musste sofort klar werden, dass Gefahr für die ERHABENE drohte.

Wenn die Räume allerdings sicher waren, dann…

Vorrog musste nicht lange auf die Antwort warten, denn das Türsignal schlug nur wenig später an. Vorrog öffnete und blickte in die seelenlosen Augen von zehn Men in Black. Der Alpha dirigierte sie in die Gemächer hinein.

»Jeder nimmt einen der Leibgarde und bringt ihn in den hintersten Raum. Dort befindet sich der Schacht, in dem ihr die Körper ablegen könnt.« Der Alpha überwachte diese Aktion selbst und sorgte auch dafür, dass die Schachtabdeckung perfekt verschlossen und getarnt wurde. Niemand außer ihm kannte diese Vorrichtung - Nerukkar erst recht nicht, denn Vorrog hatte diesen Schacht hier in den Boden brennen lassen, als Nazarena sich an Bord der DYNASTIE befunden hatte.

Der Plan, den er hier und jetzt in die Tat umsetzte, hatte schon damals in seinem Kopf existiert. Er hatte also gewusst, dass er unauffällig die Körper von zehn Men in Black verschwinden lassen musste.

Vorrog war äußerst zufrieden mit sich, denn besser hätte das alles nicht laufen können.

Die Men in Black - seine Men in Black - übernahmen wortlos die Positionen, die noch vor Minuten von der Leibwache besetzt gewesen waren. Niemand hätte optisch feststellen können, dass es hier einen Austausch gegeben hatte. Dazu wäre es notwendig gewesen, sich das Innere der Men in Black zu betrachten, aber auf diese Idee würde sicher niemand kommen.

Der Alpha blickte sich um. Alles war zu seiner Zufriedenheit.

Er hatte seinen Teil der Aufgabe also erledigt. Die anderen Sampi hatten ihn damit betreut, denn niemand kam so leicht in diese Räume wie Miso Vorrog. Nazarena Nerukkar konnte also kommen… oder doch vielleicht der Alpha, der sie herausgefordert hatte? Das war ohne Belang.

Die Falle der Sampi würde zuschnappen - wer letztendlich darin sitzen würde, würde die Zeit zeigen.

Miso Vorrog wusste nur, dass es anschließend keinen Machtanspruch eines Einzelnen mehr geben würde.

Dann begann die Zeit der Sampi.

Und mit ihnen würde die alte Größe der DYNASTIE DER EWIGEN wieder ihren Einzug in diese Mauern halten…

***

Nazarena Nerukkar sah die bläulich schimmernden Hände, die aus dem Schlachtschiff des Alphas Aidan Jarno ins All ragten. Sie hatte damit gerechnet, dass ihr Widersacher mit dem Feuer des Supra-Kreuzers spielend fertig würde. Zumindest das schien für ihn kein Problem zu sein, doch Nerukkar wusste genau, wie Jarno veranlagt war. Innerhalb der DYNASTIE war er als zu weich, zu nachgiebig bekannt.

Und ausgerechnet er hatte es geschafft, seinen Dhyarra zum Machtkristall aufzustocken.

Die ERHABENE konnte sich sehr gut vorstellen, wie die Kommentare der anderen Alphas darüber ausgefallen waren.

Dieser Kampf… die Menschen hätten ihn wohl sarkastisch mit Not gegen Elend bezeichnet. Nicht ganz zu unrecht, denn Nerukkar fühlte sich nach wie vor schwach. Und Aidan Jarno wäre jetzt sicher am liebsten auf der von ihm so geliebten Koloniewelt Argali gewesen.

Die ERHABENE blickte auf den Monitor, wo der Supra-Kreuzer scheinbar unaufhaltsam auf die KRIEGSGLÜCK zudriftete. Sie konnte den Namenszug deutlich erkennen, der den Rumpf schmückte:

MACHTSPIEL!

Ihr altes Schiff, an dessen Bord sie die Führung innerhalb der DYNASTIE erkämpft hatte, damals sogar gegen zwei Alphas, die wie sie über einen Machtkristall verfügten. Anschließend hatte die frisch gekürte ERHABENE ihren Machtbereich nicht im Kristallpalast, sondern in der Goldenen Stadt Kore errichten wollen. Die Umstände hatten sie jedoch gezwungen, diesen Plan aufzugeben.

Kore - die Ewigen hatten die Goldene Stadt auf einer Welt gefunden, die durch und durch trist und grau war; nicht einmal die Bodenschätze hatten die Hoffnungen erfüllt, die man in sie gesetzt hatte. Eine Zeit lang war Nazarena Nerukkar dort als Verwalterin eingesetzt worden. Und sie hatte sich in Kore verliebt. Die Ureinwohner der Welt konnten nicht sagen, wer diese Stadt denn einmal erbaut hatte. Sie waren es ganz sicher nicht gewesen.

Dort hatte Nerukkar die MACHTSPIEL praktisch geparkt, als hätte sie geahnt, dass sie das Schiff noch einmal dringend brauchen würde. Nun war es so weit, denn mit der DYNASTIE durfte sie Jordans KRIEGSGLÜCK nicht attackieren - das Gesetz verbot es ihr.

Doch die MACHTSPIEL war frei von solchen Verboten. An Bord befanden sich ausschließlich Men in Black, die den Supra-Kreuzer sehr wohl beherrschten. Und sie fürchteten nicht Tod noch Teufel.

Der Tod allerdings war ihnen sicher.

Nazarena sah, wie Jarno schließlich ihren Plan durchschaute und verzweifelt reagierte. Er machte das sogar absolut nicht schlecht, doch er würde letztendlich scheitern. Als die beiden Schiffe aufeinanderprallten, hatte das zwar nicht die sofortige Zerstörung der KRIEGSGLÜCK zur Folge, doch es war unverkennbar, dass für das Schlachtschiff das Ende bald kommen würde. Am Heck konnte man immer wieder Explosionen und aufflackernde Brandherde erkennen.

Dann verging die MACHTSPIEL in einer kurzen, aber heftigen Explosion.

Das Vakuum des Alls ließ keinen einzigen Laut zu, doch Nazarena Nerukkar bildete sich ein, ihr altes Schiff hätte geschrien, als es seinen Opfertod schließlich begriffen hatte.

Die ERHABENE ließ bei sich keine Sentimentalitäten zu - ein Schiff war ein Schiff, nicht mehr.

Doch in diesem Moment spürte sie wieder den Schmerz in ihrer Brust, diesen Schmerz, den es, glaubte man ihren Ärzten, überhaupt nicht geben konnte. Gerade jetzt konnte sie ihn nicht brauchen, denn Aidan Jarno lebte noch, da war sie ganz sicher. Also würde er nun agieren - wütend, verzweifelt, voller Hass, auf jeden Fall jedoch mit all seiner Kraft. Jede Sekunde erwartete sie einen Mentalangriff, doch der kam nicht.

Als sie den Schrei des Alphas Wirko vernahm, da war es bereits zu spät. Niemals hätte Nerukkar vermutet, dass Jarno den Machtkristall schon gut genug beherrschte, um den Trick zu kopieren, der sie an Bord der KRIEGSGLÜCK gebracht hatte. Sie fuhr herum und sah ihn direkt vor sich.

Er musste nur die Hand ausstrecken, dann konnte er sie berühren.

Und genau das tat Aidan Jarno nur einen Wimpernschlag später.

***

Professor Zamorras Bewusstsein krabbelte nur langsam wieder den Berg hinauf - raus aus dem tiefen und finsteren mentalen Tal, in dem es sich versteckt hatte, als der Uskuge Dalius Laertes den Sprung gewagt hatte, der seine magischen Fähigkeiten bis an die letzten Grenzen belastet hatte.

Erstaunt und erfreut registrierte der Parapsychologe, dass der Transitschmerz diesmal recht erträglich gewesen war. Es kostete ihn keine Mühe, rasch wieder auf die Füße zu kommen. Er blickte sich um. Er befand sich eindeutig auf einem Schiff der DYNASTIE DER EWIGEN, keine Frage. Also hatte Laertes den Kraftakt geschafft.

Der Uskuge kniete drei Schritte hinter Zamorra. Offensichtlich befand er sich in keinem guten Zustand - er hatte sich selbst überfordert. Der Franzose half dem ehemaligen Vampir auf die Beine, ein Zustand, der allerdings keinen längeren Bestand hatte. Zamorra und Dalius wurden von den Füßen gerissen, als hätte jemand Bowling mit ihnen gespielt - und sie waren die Pins!

Irgendwie konnte Zamorra mit abgespreizten Armen und Beinen die Schlitterpartie über den glatten Boden abbremsen. Laertes hingegen war wohl noch zu benommen, um seinen Körper rechtzeitig unter Kontrolle zu bekommen. Der Uskuge knallte mit dem Hinterkopf ungebremst gegen die Schiffswandung und blieb bewusstlos liegen.

Zamorra war mit einem Satz bei ihm. Die Beule, die da mit Sicherheit entstehen würde, dürfte enorme Ausmaße aufzuweisen haben. Doch Zamorra wusste, dass Dalius einen harten Schädel besaß, der so einiges abkonnte.

Mühsam brachte er den Uskugen in eine sitzende Position - da kam auch schon der zweite Schlag. Dieses Mal war Zamorra schlauer und fand rechtzeitig Halt, während er gleichzeitig Laertes festhielt. Doch dieser Schlag hatte eine unangenehme Nebenwirkung. Am Ende des Ganges, in dem die beiden Männer sich befanden, öffnete sich das Schott und eine äußerst kompakt wirkende Konsole schlitterte auf Zamorra und den Uskugen zu.

Zum Ausweichen fehlte der Platz, also blieb Zamorra keine andere Wahl. Sein Gedankenbefehl an Merlins Stern war eindeutig genug, denn im nächsten Moment schoss ein silberner Blitz aus dem Amulett und verdampfte die Konsole augenblicklich. Zamorra fühlte das leichte Zerren in seiner Magengrube. Ein einziger Blitz nur, und doch konnte er bereits deutlich wahrnehmen, wie die Silberscheibe sich bei seiner Lebenskraft bediente. Was war Merlins Stern denn nun noch für ihn? Die ultimative Waffe, die das Amulett einst dargestellt hatte? Oder doch nur noch ein kaum zu kalkulierendes Risiko - die Waffe, die den Gegner erledigte, doch dabei auf ihren Träger schoss?

Zamorra verdrängte den Gedanken. Er hatte keine Zeit. Links und rechts in der Gangwandung öffneten sich scheinbar unkontrolliert Türen, die in kleine Räume führten. In einem konnte Zamorra etwas wie einen Schreibtisch sehen, auf dem ein großer Monitor stand. Zamorra zerrte Laertes in diesen Raum und setzte sich selbst vor den Screen. Dort sah er eine Szene, die wohl von den Kameras außenbords aufgenommen wurden. Schlagartig wurde Zamorra klar, in welchem Dilemma sie steckten.

Dies war definitiv nicht die DYNASTIE, denn das Flaggschiff der Ewigen hing in einiger Entfernung deutlich zu erkennen vor ihnen im All. Und ihr Schiff - das Schiff, auf dem Laertes' Sprung geendet hatte, war mit einem Supra-Kreuzer kollidiert. Besser gesagt - der Kreuzer hatte Zamorras und Laertes' momentanen Aufenthaltsort gerammt. Dass er dabei selbst zerstört werden musste, schien ihn - beziehungsweise seinen Kommandanten - nicht zu stören. Und nur eine Minute später schloss Zamorra geblendet die Augen, als der Kreuzer in einer sonnenhellen Explosion verging.

Zamorra fasste Laertes bei den Schultern.

»Dalius, wir müssen schnellstens von hier verschwinden, denn offenbar hast du dich in der Adresse geirrt.« Das sollte aufmunternd klingen, kam aber leider nicht so an, denn der Uskuge hatte natürlich auch längst bemerkt, was geschehen war.

»Verschwinden? Wäre schön, ja, aber der Sprung hat mich noch weitaus mehr geschlaucht, als ich es eh schon einkalkuliert hatte. Sajols Magie, die ich mir zu eigen gemacht habe, ist zwar stark, doch auch sie muss sich selbst regenerieren. Ich brauche Zeit - nicht viel, aber jetzt könnte ich nicht einmal aus diesem Raum hinaus springen.«

Zamorra stieß einen so bösen Fluch aus, dass er den im Grunde nur von Artimus van Zant aufgeschnappt haben konnte. Eine Sekunde lang dachte er an den Freund, der sich jetzt - ja, wo wohl aufhalten mochte? Algier? Oder vielleicht doch Richtung Kolumbien? Sicher würde er sich schon bald bei Zamorra melden - wenn der nicht mit Mann und Maus mit diesem Kahn hier untergehen würde.

»Okay.« Zamorra wollte wissen, was hier exakt abgegangen war. »Wenn wir schon warten müssen, dann lass uns zur Zentrale vorstoßen. Ich kann mir keinen Raum auf diese Konstellation hier machen. Drei Raumer? Die DYNASTIE ist Nazarenas Schiff, dies hier wohl das Schlachtschiff des Alphas, der sie gefordert hat. Aber woher kam der Supra-Kreuzer? Komm, laufen wirst du ja wohl noch können, oder?«

Laertes winkte beleidigt ab. »Noch bin ich kein körperliches Wrack - also mach du mich mit deinen Sprüchen auch nicht dazu, du… Mensch.«

Die beiden grinsten sich nur kurz an, dann machten sie sich auf den Weg zur Zentrale. Alle Raumschiffe der DYNASTIE DER EWIGEN waren im Prinzip gleich aufgebaut. Es sollte also kein Problem sein, das Herz dieses Schiffes rasch zu finden.

Die Betonung lag auf rasch, denn Zamorra war nicht sicher, wann dieser Raumer dem schlechten Beispiel des Supra-Kreuzers folgen musste.

Dann, so hoffte der Professor doch sehr, sollte Laertes' Sprungfähigkeit wieder voll funktionieren.

Besser wäre es…

***

Der Alpha Wirko - Kommandant der DYNASTIE bei Abwesenheit der ERHABENEN - handelte instinktiv und gegen jede Vernunft, der er sein Leben bisher verschrieben hatte. Er war ein unglaublich langweiliger Vertreter in den Reihen der Ewigen. Risiken scheute er, agierte ausschließlich nach den Normen und Vorgaben, von denen er auch nicht einen einzigen Millimeter abzuweichen pflegte.

Nicht einmal eine Affäre konnten seine Gegner ihm nachweisen.

Ja, er hatte Gegner, denn sein Posten an Bord des Flaggschiffes brachte Neider auf den Plan. Sie alle begriffen nicht, warum Nazarena Nerukkar ausgerechnet Wirko erwählt hatte. Dabei hatte die ERHABENE dies nach reiflicher Überlegung getan, denn wer unter allen Alphas hatte kein Interesse daran, ihre Autorität an Bord der DYNASTIE zu untergraben, wer würde sich niemals in den Vordergrund zu drängen versuchen? Wirko war da die allererste Wahl gewesen.

Und wenn Wirko ehrlich zu sich selbst war, dann wusste er auch sehr genau, was Nerukkar von ihm hielt. Es störte ihn nicht. Anders hätte er das alles auch überhaupt nicht gewollt.

Als er den Körper sah, der von einer blauen Aura umgeben war, musste er nicht erst rätseln, was hier geschah. Aidan Jarno ging zum Angriff auf Nazarena Nerukkar über - und das tat er direkt und ohne jeden Schnörkel. Wirko erkannte, wie Jarnos Arme nach vorne stießen, wie sich die Hände des Alphas um Nerukkars Hals legten.

Die Augen der ERHABENEN weiteten sich unnatürlich und Wirko wurde klar, dass sie ganz einfach nicht im Vollbesitz ihre Kräfte war. Er war ja dabei gewesen, als man Nazarena in einer gewagten Operation hier an Bord mit letzter Kraft das Leben gerettet hatte. Das alles hatte sie noch nicht überwunden.

Beide Machtkristall-Träger wurden nun von blauem Leuchten umgeben. Die Dhyarras versuchten sich gegenseitig zu eliminieren, doch einzig Aidan Jarno war noch fähig, zusätzlich seinen Körper einzusetzen; Nerukkar hingegen ließ beide Arme hängen und wehrte sich nicht dagegen, dass Jarnos kräftige Finger ihr die Atemluft raubten.

Plötzlich hielt Wirko den E-Blaster in seiner rechten Hand, der zur Bordkombination eines Alphas dazugehörte. Wirko machte zwei lange Schritte zur Seite, bis er so stand, dass er Jarno präzise fixieren konnte.

Und Wirko schoss!

Er traf das linke Bein Jarnos, der aufschrie und in die Knie ging. Dabei musste er Nerukkar zwangsläufig loslassen, die sich mit beiden Händen an die Kehle griff und nach Luft schnappte. Jarno hatte den Fehler gemacht, die gesamte Kraft seines Machtkristalls auf den Angriff gegen Nazarena zu konzentrieren - dass er von dritten attackiert werden konnte, war ihm überhaupt nicht in den Sinn gekommen. Nun musste er den Preis für seine Nachlässigkeit bezahlen.

Denn nun war die ERHABENE am Zug.

Sie wusste nur zu genau, dass ein Teil von Jarno noch an Bord der KRIEGSGLÜCK verblieben war. Das Sprechen fiel ihr unglaublich schwer, denn Jarno hatte hart zugegriffen. Es war mehr Röcheln als Sprechen, doch Wirko verstand jedes Wort.

»Wirko, Feuer auf die KRIEGSGLÜCK eröffnen - Ziel: die Zentrale.«

Der Alpha reagierte mit der von ihm bekannten Routine und Gefühllosigkeit. Was Nerukkar da befohlen hatte, das verstieß gegen die vereinbarte Kampfführung zwischen den Kristallträgern, doch das hatte sie zu verantworten. Wirko war sicher, da würde der ERHABENEN schon etwas einfallen.

Jarno versuchte noch immer, sich wieder von den Knien zu erheben, doch Wirko hatte zu gut getroffen. Erst langsam wurde ihm klar, was er da getan hatte. Er hatte sich eingemischt - er hatte gegen das Gesetz der DYNASTIE verstoßen. Doch seltsamerweise war ihm das jetzt gleichgültig. Nerukkar war es gewesen, die ihn in den Kommandosessel des Flaggschiffs gesetzt hatte - also galt seine Loyalität auch ihr, auch wenn Wirko bis vor wenigen Minuten kaum gewusst hatte, wie man dieses Wort schrieb.

Aber diese Gedanken waren jetzt nicht wichtig, denn Wirko hatte einen Befehl auszuführen.

Wenige Sekunden nur vergingen, dann spucken die Strahlrohre der DYNASTIE den Tod ins All!

Und sie trafen ihr Ziel, das überhaupt keinen Widerstand leisten konnte.

Es war wie ein Scheibenschießen.

Nur mit dem Unterschied, dass diese »Scheibe« noch Leben in sich barg.

***

Zamorra und Laertes erreichten die Zentrale auf Umwegen, denn sie mussten immer wieder den Sektionen ausweichen, die vom Hüllenbruch betroffen und abgeriegelt waren, oder in denen unkontrollierbar die Flammen loderten.

Das Schiff war verloren, da war der Parapsychologe ganz sicher. Die Men in Black, die bemüht waren, die Flammen einzudämmen, kamen Zamorra vor wie ein wild gewordener Hühnerhaufen. Der Professor war sich nicht sicher, doch er hatte das Gefühl, die Programmgehirne der Cyborgs hatten gelitten. Vielleicht lag es an der nahen Präsenz zweier Machtkristalle oder dem hier offensichtlich entstandenem Chaos? Er konnte sich darauf keinen Reim machen. Die Men in Black handelten jedenfalls nicht so entschlossen, wie er es von ihnen kannte.

Aber auch perfekt funktionierende Men in Black hätten hier keine Rettung mehr gebracht.

Die Zentrale stand offen wie ein sprichwörtliches Scheunentor. Niemand hinderte Zamorra und Laertes sie zu betreten. Zamorra blickte beunruhigt auf den Uskugen, der sich noch immer nicht erholt hatte. Das ganze Unternehmen schien schon jetzt gescheitert zu sein, zudem von Tan Morano weit und breit keine Spur war. Sie hatten sich in Lebensgefahr gebracht - das war alles.

Laertes hielt Zamorra am Arm fest und deutete in die Mitte der Zentrale. Was Zamorra da sah, war mehr als außergewöhnlich: Im Sessel des Kommandanten ruhte ein Körper, der pulsierte. Manchmal schien er beinahe durchsichtig zu sein, dann wieder konnte man ihn deutlich erkennen. Er war umschlossen von einer bläulichen Aura, die Zamorra eine eindeutige Identifikation erlaubte. Das musste der Alpha sein, der Nazarena Nerukkar zum Kampf gefordert hatte.

Laertes flüsterte, auch wenn es nicht den Anschein machte, dass sich hier irgendwer um die Fremden kümmern würde. »Wie ein Astralleib… wo ist der Rest von ihm?«

Zamorra ahnte die Antwort, doch er blieb sie Laertes schuldig. Auf der riesigen Monitorwand war die DYNASTIE zu sehen, in ihrer ganzen Pracht und Größe. Der Parapsychologe konnte sich vorstellen, wo der Teil abgeblieben war, der zu diesem Körper gehörte. Also wurde der Kampf der Kristalle an Bord des Flaggschiffes geführt.

Doch der pulsierende Körper war nicht alles, was Zamorra zu sehen bekam. Neben dem Sessel kniete ein ungeschlachtes Wesen, dessen viel zu lange Arme und Beine den Franzosen an einen Orang-Utan erinnerten, doch die waren nun wahrhaftig nicht so riesenhaft wie dieser Bursche dort. Zamorra fragte sich für einen Moment, was dieses Wesen dort machte, doch dann erkannte er es. Und der Professor spürte einen Kloß in seinem Hals.

Die Kreatur hielt die Hände des Alphas mit seinen mächtigen Pranken umschlossen. Und es weinte stille Tränen. Laertes und Zamorra sahen einander an. Was für Tragödien hatten sich denn hier wohl abgespielt? Sie würden es wahrscheinlich niemals erfahren.

»Ich bin sicher, dieser… Riese… dort weint nicht ohne Grund. Nazarena Nerukkar scheint die Oberhand gewonnen zu haben. Wir müssen von hier verschwinden, denn sie wird mit dem Schiff ihres Herausforderers kurzen Prozess machen.«

Laertes schüttelte den Kopf und antwortete auf die nicht gestellte Frage.

»Ich kann noch nicht springen. Ich fühle mich vollkommen ausgebrannt.«

Er wurde unterbrochen von einer seelenlosen Stimme, die sicher einem der Men in Black in der Zentrale gehörte.

»Die DYNASTIE hat alle Waffensysteme auf uns gerichtet. Voraussichtlicher Beschuss in 44,5 Sekunden. Schutzschilde der KRIEGSGLÜCK sind bei 0 %, Hüllenbruch am Heck lässt befürchten, dass die KRIEGSGLÜCK in zwei Teile zerfallen wird. Überlebenswahrscheinlichkeit an Bord bei 0 %.«

Zamorra standen plötzlich die Haare zu Berge. Nerukkar wollte also nicht abwarten, bis der Kampf gegen den Alpha gänzlich entschieden war - sie ließ dessen Schiff schon jetzt zerstören. Der Grund war klar, denn ein einziger Treffer in die Zentrale würde die Verbindung der zwei Teilkörper brutal zerreißen lassen.

Nazarena Nerukkar war nicht die Frau, die sich auf irgendwelche Zufälle verließ. Sie machte Nägel mit Köpfen, schuf Tatsachen, an denen es nichts zu rütteln gab.

»Los, komm mit. Wir müssen zu den Hangars.«

Laertes warf noch einen Blick auf die seltsame Kreatur, die keinerlei Anstalten machte, ebenfalls die Flucht zu ergreifen. Dann folgte der Uskuge dem Professor.

Zamorra hatte sich auf dem Weg zur Zentrale genau gemerkt, wo die Hornissen standen. Wie üblich befanden sich nur wenige davon an Bord, aber das interessierte jetzt nicht, denn eine funktionsfähige reichte ja aus. Die kleinen 2-Mann-Beiboote waren ungeheuer schnell - und darauf baute der Parapsychologe, denn sie mussten ganz schnell viel Raum zwischen sich und dieses Schiffswrack bringen.

Laertes taumelte hinter ihm her. Der Uskuge brauchte ganz einfach Ruhe, um seinen magischen Akku wieder aufladen zu können. Ruhe würden sie hier ganz sicher nicht mehr finden können, denn hier musste in wenigen Sekunden das Inferno ausbrechen, das war vollkommen klar.

Als Zamorra und Laertes sich in die Enge der Hornisse gepresst hatten, zögerte der Franzose keinen Augenblick lang. Das Beiboot verließ den Hangar in einem Fluchtstart erster Klasse!

Zamorra wandte sich nach Laertes um - soweit das in dieser Sardinenbüchse denn überhaupt machbar war. Er seufzte tief, als er sah, dass Laertes das Bewusstsein verloren hatte.

Jetzt brauchten sie Glück.

Viel Glück, denn die DYNASTIE begann aus allen Rohren zu schießen.

***

Die Strahlenbahnen schnitten das All in feine Teile.

Zumindest war das die optische Täuschung, der man erliegen konnte, wenn ein Schlachtschiff der DYNASTIE DER EWIGEN mit aller Macht ein Objekt beschoss. Nazarena Nerukkar sah, dass sich die Geschütze mehrheitlich auf den Sektor der KRIEGSGLÜCK konzentrierten, in dem die Zentrale zu finden war.

Der Alpha Aidan Jarno stöhnte auf, denn auch sein Blick war auf den Monitor gerichtet.

»Du brichst das Gesetz! Die Vereinbarung war klar getroffen worden - kein Einsatz der Schiffsbewaffnung.« Immer wieder versuchte er aufzustehen, doch die Wunde an seinem Bein hinderte ihn nachhaltig daran. Er sah, wie sein Schiff starb - und damit auch der Teil seiner selbst, der dort in der Zentrale zurückgeblieben war. So wie Nalan, der sicher bereits mit seinem Leben abgeschlossen hatte.

Aus und vorbei - du kannst gegen eine Nerukkar nicht bestehen, selbst dann nicht, wenn sie angeschlagen und geschwächt ist. Du hast das alles nie so gewollt, aber wählen durftest du ja nicht.

Nazarena Nerukkar blickte auf ihren Gegner herab, der für sie keine Gefahr mehr war.

»Gesetz? Ich bitte dich. Es gibt genug Bildmaterial, dass die KRIEGSGLÜCK von einem havarierenden Kreuzer gerammt wurde - was kann ich dazu? Nein, Jarno, du musst dir keine Sorgen um mich machen.« Ihre Stimme troff vor beißender Ironie. Doch dann änderte sich die Modulation und die ERHABENE klang plötzlich ernst und frei von Spott und Hohn. Sie hielt ihren Machtkristall in Jarnos Richtung.

»Willst du, dass wir es hier beenden? Oder willst du dich auf dein Schiff zurückziehen? Ich werde dich schnell und schmerzlos von hier aus mit einem Mentalschlag töten - und dann kann ich mit Fug und Recht berichten, dass du an Bord deiner KRIEGSGLÜCK untergegangen bist, so, wie es sich für einen Kommandanten gehört. Du weißt, du bist mir nicht gewachsen, also entscheide dich jetzt.«

Jarno ließ den Kopf hängen, dann nickte er.

»Ich kehre auf die KRIEGSGLÜCK zurück. Leb wohl wäre jetzt sicher der falsche Gruß. Ich habe nur einen Rat für dich, ERHABENE. Dreh dich ab und an um, damit du nicht gänzlich vergisst, wie viele Opfer auf deinem Weg ihr Leben lassen mussten. Denk darüber nach, Nazarena Nerukkar.«

Der nach wie vor pulsierende Körper Aidan Jarnos löste sich auf, als der Alpha ihn zurück zur KRIEGSGLÜCK sandte. Nerukkar blickte gedankenverloren auf die Stelle, an der er noch eben gekniet hatte. Umdrehen? Was hatte er damit gemeint? Wahrscheinlich hatte die Todesnähe ihn bereits verwirrt.

Die ERHABENE richtete ihren Blick erneut auf den großen Monitor. Die Geschütze der DYNASTIE leisteten ganze Arbeit. Der Schutzschirm der KRIEGSGLÜCK existierte längst nicht mehr, und so gab es nicht viel, was die Strahlen aufhalten konnte. Nerukkar konzentrierte sich. Sie hatte Jarno einen schnellen Tod zugesagt. Zumindest dieses Versprechen wollte sie jetzt auch einhalten. Ihr Bewusstsein wurde von dem Machtkristall auf unglaubliche Stärke hochgepuscht, als sie nach Jarnos Geist greifen wollte.

Doch dazu kam es nicht mehr.

Nerukkar schlug beide Hände vor ihr Gesicht, als die Helligkeit mit der Kraft einer Sonne auf ihre Augen fiel. Der Monitor wurde zu einer einzigen milchigen Fläche, denn die Außenbordkameras brannten ganz einfach durch, als ihre Objektive die kleine Sonne aufzunehmen versuchten, die nun langsam an Strahlkraft verlor.

Jarno war Nerukkar zuvor gekommen. Die ERHABENE kam nicht umhin, dem Alpha Respekt zu zollen, denn er wusste, dass er verloren hatte, und handelte entsprechend. Nerukkar wandte sich an Wirko.

»Wir fliegen zurück zum Kristallplanet, Alpha. Aber nicht zu schnell. Wir lassen uns Zeit. Ich lege keinen Wert darauf, die verlogenen Fratzen gewisser Alphas zu sehen, die sicher fest mit meinem Tod gerechnet hatten.«

Sie wandte sich um. In ihren Privaträumen an Bord würde sie die nächsten Stunden ausruhen, denn er war nach wie vor bei ihr, der Schmerz, und er schien nicht die Absicht zu haben, so bald zu verschwinden.

In diesem Moment klang eine Stimme hinter ihrem Rücken auf, die Nazarena wie ein Peitschenhieb traf. Eine Stimme, die sie nie wieder in ihrem Leben hatte hören wollen. Und nun war sie wieder da.

Die ERHABENE griff sich mit einer Hand an die Brust, dorthin, wo der Dolch sich so pervers langsam in ihren Körper gebohrt hatte.

Die Stimme - er war wieder da, war hier, wagte es, erneut direkt in der DYNASTIE zu erscheinen.

Langsam drehte Nazarena Nerukkar sich um.

Er war nicht alleine gekommen. Nein, nicht alleine.

Und die ERHABENE der DYNASTIE stieß einen Schrei aus, als sie die Person neben Starless Bibleblack erkannte!

***

Der kleine Monitor in der Hornisse brannte augenblicklich durch.

Zamorra blickte aus dem Seitenfenster des Beibootes, das ihm Sicht auf die DYNASTIE gab. Die Druckwelle, die bei der Explosion der KRIEGSGLÜCK entstand, ließ selbst die mächtige DYNASTIE wie ein Blatt im Wind taumeln - was mochte sie wohl mit der Hornisse tun? Die Antwort bekam der Professor eine Sekunde später. Das winzige Schiff wurde plötzlich enorm beschleunigt, wirbelte um die eigene Achse und kam nur quälend langsam wieder zur Ruhe.

Doch es war nicht beschädigt. Zamorra atmete auf. Das war überstanden, nun musste nur noch Laertes wieder zur. Besinnung kommen und genug Kraft sammeln, um den gefährlichen Sprung zurück zur Erde zu wagen.

Mit der Hornisse konnten sie diese Distanz nicht überbrücken. Dazu war ein solches Beiboot nicht gebaut. Er konnte sich ja irren, aber es schien ihm, als hätte sich das Schlachtschiff des Alphas selbst zerstört, ehe es die Strahlen von der DYNASTIE tun konnten. Wieder kam ihm das Bild in den Sinn, das Laertes und er in der Zentrale des Schiffes gesehen hatten. Die pulsierende Gestalt des Herausforderers, direkt bei ihm diese merkwürdig aussehende Kreatur, die ihre Tränen für den Alpha vergoss.

Zamorra hatte keine Zweifel am Ausgang des Krieges der Machtkristalle.

Nazarena Nerukkar hatte gewonnen, denn ihr Schiff nahm langsam Fahrt auf - sicher in Richtung des Kristallplaneten. Das war die erste Herausforderung, die Nerukkar überstanden hatte. Sie wurde dadurch nur noch sicherer. Vielleicht so sicher, dass sie dem Drängen der Konservativen innerhalb der DYNASTIE nun nachgeben konnte und Angriffsziel: Gaia verkünden würde. Zamorra dachte mit Schrecken daran, was der Erde blühen würde, wenn sich der Himmel mit Raumern der Ewigen füllen sollte.

Zwei Invasionen hatten er und sein Team erfolgreich abwenden können.

Doch eine weitere…? Das aktuelle Team war doch sehr geschwächt. Nicole fehlte eben nicht nur als seine Lebensgefährtin, sondern mindestens so stark als Partnerin im Kampf; Artimus van Zant hatte sich wohl endgültig aus dem Team verabschiedet; Robert Tendyke war intensiv damit beschäftigt, seinen Konzern Tendyke Industries durch die Irrungen und Wirrungen der Wirtschaftskrise zu manövrieren. Ted Ewigk steckte in dem mysteriösen Wurzelkonglomerat mit Namen Geschor und versuchte so die Erinnerungen an sein altes Leben zurück zu bekommen; mit Hilfe von Asmodis hätten sie im Notfall wohl kaum rechnen können - alles schien aus dem Ruder zu laufen.

Also konnte die Erde einen starken ERHABENEN nicht brauchen, denn sie war einem Angriff der DYNASTIE einfach nicht gewachsen.

Professor Zamorra fragte sich, wo Morano geblieben sein mochte? Oder kam jetzt dessen große Stunde, jetzt, da ein Machtkristall mit seinem Besitzer zerstört worden war? Laertes und Zamorra hatten unbedacht gehandelt, als sie glaubten, in diesem Spiel ein wenig mitmischen zu können. Natürlich bestand die Gefahr, dass Ted Ewigks Machtkristall zusammen mit Tan Morano zerstört werden könnte. Doch was wäre dann gewesen? Wäre Ted ja vielleicht ohne die Bürde des so mächtigen Dhyarras in Zukunft nicht vielleicht sogar besser dran?

Laertes rührte sich noch immer nicht. Der Parapsychologe hoffte, dass dieser Zustand bald enden würde, denn hier fühlte er sich plötzlich wie ein Sandkorn, das zwischen zwei riesige Mühlsteine gerutscht war, die einander am liebsten selbst aufgerieben hätten.

Die DYNASTIE entfernte sich ganz langsam von der Hornisse, die von den Ortungen des Flaggschiffs nicht einmal entdeckt worden war. Der Professor grinste breit, als er hörte, dass Dalius Laertes begonnen hatte wie ein kanadischer Holzfäller zu schnarchen. Aber das machte den Uskugen ja nur menschlicher.

Professor Zamorra machte sich auf eine lange Wartezeit gefasst.

***

Miso Vorrog musste sich große Mühe geben, um seine Nervosität zu verstecken.

Der Alpha hatte an diesem Tag noch mehr Arbeit als sonst. Alles wartete hier gespannt auf den Ausgang des Kampfes, der irgendwo im All stattfand. Er würde als Erster informiert werden, wenn die ERHABENE - oder der neue ERHABENE - seine Ankunft auf der Kristallwelt ankündigen würde.

Natürlich war der Tag eines solchen Kristallkampfes mehr als Grund genug, um überall auf der Zentralwelt der Ewigen ausschweifende Feiern zu organisieren - in diesem Punkt unterschieden die Herren der DYNASTIE sich in keiner Weise von anderen Völkern, die sie sonst als primitiv einstuften.

Miso Vorrog war kein Freund dieser Festivitäten, denn für ihn war das verschwendete Zeit. Und schon bald würde auch die lauteste Feier verstummen, wenn der Plan der Sampi erst einmal erfolgreich abgelaufen war. Was nach dem Tod der oder des ERHABENEN ablaufen würde, war alles präzise geplant und festgelegt.

Ihm - Miso Vorrog - kam dann die Aufgabe zu, alle Ewigen zu informieren, was geschehen war. Natürlich in einer Version, in der die acht Sampi besonders positiv erwähnt wurden. Dann würden sie die provisorische Regierung bilden, die nach ihrem eigenen Willen alles andere als nur temporär begrenzt im Amt bleiben sollte..

Viele aus dem zahlenmäßig doch recht kleinen Volk der Ewigen würden ihnen zujubeln, wenn sie Expansion und Fortschritt auf die Fahnen der DYNASTIE stempelten. Natürlich gab es auch gemäßigte Vertreter, sogar solche, die eine Aufgabe aller Kolonien forderten, doch deren Zahl war eher verschwindend gering.

Miso Vorrog sah sich bereits an Bord des Flaggschiffes, das Kurs auf Gaia nahm.

Doch im Hier und Jetzt nahm er erst einmal Kurs auf den größten Raumhafen der Kristallwelt, denn dort würde die DYNASTIE landen - wann auch immer das genau sein mochte. Es hieß auch hier, einen würdigen Empfang zu garantieren.

Er wurde von Malka Zafier begrüßt, der als Alpha den gesamten Raumhafenkomplex unter sich hatte. Die beiden sprachen nur wenige und vollkommen belanglose Worte miteinander, bis sie in Malkas Büro angekommen waren, das absolut abhörsicher war.

Malka ließ sich in einen prächtigen Sessel fallen, der sich seinem zugegebenermaßen viel zu fetten Körper perfekt anpasste.

»Hast du auch wirklich alles vorbereitet? Es darf nichts schiefgehen, sonst…«

Miso winkte ungehalten ab. Zafier gehörte zu den acht Mitgliedern der Sampi-Bewegung, doch das hieß ja nicht zwangsläufig, dass Vorrog ihn deshalb mögen musste. Im Gegenteil, er verabscheute Malka regelrecht, denn der war nicht nur viel zu dick, sondern auch ungepflegt, wusch sich seine wild abstehenden Haare offenbar nur dann, wenn sie schon vor Fett trieften. Und all das zusammen führte zu der Tatsache, dass Malka Zafier stank wie ein Baum-Ziffot von Kasta VII - und deren Mief war ja in der ganzen Galaxie berüchtigt. Die Baum-Ziffot gab es in so großen Mengen auf ihrer Welt, dass der gesamte Planet als Stinkkugel verschrien war. Es war ja auch nur logisch, dass ihre Population ständig anwuchs, denn welcher Feind wagte sich schon in ihre Nähe?

Vorrog versuchte also, so wenig wie nur möglich Luft zu holen und hoffte, dass dieses Gespräch rasch vorbei sein würde.

»Es wird nichts schief gehen. Ich habe alles perfekt in Szene gesetzt. Die ERHABENE - und ich denke, es wird Nerukkar sein, die den Kampf gewinnt - wird keinerlei Veränderungen in ihren Gemächern bemerken, bis es dann zu spät ist. Ich muss nur dafür sorgen, dass ich weit genug vom Kristallpalast entfernt bin, wenn es passiert. Und dann schlägt die Stunde der Sampi.« Er wandte seinen Kopf zur Seite, denn nach dieser doch relativ langen Rede musste er einatmen. Vorrog war sicher, dass er schon jetzt bleich wie der Tod aussehen musste, denn ihm war speiübel. Man sollte diesen verdammten Zafier splitternackt in einen Bergsee werfen - und einen Kübel Seife hinterher!

Die interne Kommunikation summte unangenehm laut. Malka öffnete die Verbindung. Auf dem Monitor wurde die emotionslose Fratze eines Man in Black sichtbar.

»Alpha, unsere Außenbeobachtung hat so eben gemeldet, dass die DYNASTIE geortet wurde. Sie bewegt sich auf die Kristallwelt zu. Ein weiteres Schiff wurde nicht geortet.«

Malka Zafier würdigte dem Man in Black keiner Antwort und brach das Gespräch einfach ab.

»Also ist es nun bald so weit.« Er atmete heftig aus und schloss einen Seufzer hinten an. Vorrog schallt sich einen Narren, denn er hatte nicht schnell genug seinen Kopf zur Seite gedreht - und so bekam er die volle Ladung des Pestatems ins Gesicht. Wenn er nicht schnell hier verschwinden konnte, dann würde er Zafier das Frühstück über dessen Schreibtisch ausbreiten. Doch Malka machte keine Anstalten, sein Büro zu verlassen.

»Mir wäre es beinahe lieber gewesen, dieser Jarno hätte triumphiert, denn dessen Tod wäre von der Gemeinschaft der Ewigen leicht verschmerzt worden. Nazarena Nerukkar hingegen hat viele Feinde, doch auch eine Anhängerschaft, die nicht zu unterschätzen ist.«

Miso Vorrog stand mit einem Ruck auf. Er musste hier raus - jetzt!

»Wir werden den Anschlag auf die ERHABENE und den Palast den Menschen in die Schuhe schieben. Am besten diesem Friedensfürsten Ted Ewigk. Wieder ein Grund mehr, Gaia zu unterwerfen. Aber jetzt muss ich gehen. Es ist noch viel zu erledigen.«

Die Verabschiedung lief noch viel schneller als die Begrüßung ab. Vorrog stürmte regelrecht aus den Räumlichkeiten an die frische Luft. Draußen suchte er sich rasch eine unbeobachtete Ecke und übergab sich.

Wenn er erst einmal für die Gesetzgebung innerhalb der DYNASTIE DER EWIGEN zuständig war - und genau das war sein langfristiges Ziel -, dann würde er ein Gesetz zu Sauberkeit und Ordnung erlassen, das auch für alle Alphas galt.

Er war allerdings sicher, dass er Malka Zafiers Zustimmung dazu nicht so einfach bekommen würde.

Vorrog bestieg den Gleiter, mit der er hergekommen war. Sein Ziel war der Kristallpalast, denn weil er keinerlei Risiken eingehen wollte, kontrollierte er alles selbst. Es gab mehr als genug Alphas, die ihre Aufgaben mehr oder weniger andauernd delegierten, doch das war noch nie Misos Art gewesen. In diesem ganz speziellen Fall kam das absolut nicht infrage.

Als der Kristallpalast vor ihm auftauchte, da spürte Vorrog die nervliche Anspannung im hohen Maße. Er konnte ihn kaum noch abwarten, den Augenblick, in dem die Falle zuschlug.

Doch die DYNASTIE war ja bereits beim Anflug auf die Kristallwelt - lange konnte es also nicht mehr dauern.

***

Nazarena Nerukkar generierte eine Schutzglocke aus Dhyarra-Energie um sich herum; sie tat dies instinktiv, denn der Anblick von Starless rief eine Panik in ihr hervor, die sie so früher nicht gekannt hatte - nicht einmal vor ihrer Zeit als ERHABENE.

Die Art und Weise, wie er sie geschlagen und beinahe auch getötet hatte, war wahrscheinlich für alle Zeiten in ihr verankert. Das konnte sie nur noch loswerden, wenn sie den Vampir aus eigener Kraft tötete. Doch war sie dazu in der Lage? Natürlich - mit ihrem Machtkristall war sie ihm himmelhoch überlegen, doch ihn so zu töten war nicht vergleichbar mit einem Kampf Mann gegen Frau.

Ihre Panik steigerte sich allerdings noch weiter, als sie das Wesen betrachtete, das neben Bibleblack stand. Es war Tan Morano, der alte Vampir, der sich durch Verrat den Machtkristall Ted Ewigks angeeignet hatte. Als Nazarena ihn zuletzt gesehen hatte, wirkte er wie ein Greis, war ohne Kraft - halb verdurstet, denn sie, die ERHABENE, hatte ihm nur so viel von dem roten Saft zukommen lassen, dass er nicht einfach verging.

Damals hatte alles noch ganz anders ausgesehen, denn der Machtkristall Ewigks war abgeschaltet, Morano und Bibleblack befanden sich in Nazarenas Gewalt, die souverän die Szenerie beherrschte.

Doch nun?

Es war Tan Morano - ganz sicher, doch nun war er jung, strotzte vor Energie und hatte nicht ein graues Haar auf dem Kopf. Sein Gesicht wirkte glatt und gepflegt - da war kein Platz für auch nur eine einzige Falte. Doch den größten Schock erlitt Nerukkar, als sie erkannte, woher das Funkeln an Moranos Halspartie stammte.

Die ERHABENE stöhnte auf.

»Bei den brennenden Welten von Septias Sonnen - was hast du getan? Du… Frevler! Du bist es nicht wert, einen Dhyarra auch nur berühren zu dürfen!«

Nazarena Nerukkar war außer sich, denn Tan Morano hatte einen Schritt gewagt, den niemand in der DYNASTIE je gegangen war oder je gehen würde. Er war eine dauerhafte Verknüpfung mit dem Machtkristall eingegangen. Für einen Ewigen war das eine unfassbare Tat. Nazarena ahnte, aus welchem Grund der Vampir dies getan hatte. Der Machtkristall hatte sich bei der Existenz Moranos bedient, hatte gegeben und gleichzeitig genommen - und ganz sicher mehr genommen, als Morano auf Dauer würde geben können.

Tan Morano lächelte die ERHABENE beinahe mild an.

»Ich habe das getan, was euch Ewigen nie gelungen wäre - ich habe den Dhyarra zu einem Teil von mir gemacht. Wer könnte mir jetzt noch widerstehen? Du sicher nicht, denn ich kann fühlen, wie unsicher und aus dem Lot deine Seele schon ist. Den Alpha, der dich herausgefordert hat, konntest du nur mit Tricks besiegen, aber bei mir funktionieren solche Manipulationen nicht.«

Morano unterbrach sich selbst. Er ließ seine Blicke durch die Zentrale schweifen, dann ging er umher wie jemand, der sich die Wohnung ansieht, in die er zu ziehen gedenkt.

»Ja, schön hier. Ein prächtiges Schiff. Ich werde es als Flaggschiff behalten.« Er blieb stehen und blickte zu Nazarena, die verzweifelt nach einer Lösung aus dieser Misere suchte. Was konnte sie tun? Selbst wenn sie in bester Verfassung gewesen wäre - wie bekämpft man einen lebenden Machtkristall?

Plötzlich hob Morano seine linke Hand und machte eine wischende Bewegung in Richtung der ERHABENEN. Nerukkar hatte keine Chance zu reagieren, doch der Angriff war überhaupt nicht direkt auf sie als Person gerichtet worden. Morano wollte ihr nur beweisen, wie unterlegen sie ihm war - und das gelang ihm eindrucksvoll, denn die starke Schutzkuppel aus Dhyarra-Magie löste sich ganz einfach auf.

Nerukkar verlor ihre Fassung. Sie taumelte einige Schritte nach hinten, dann schleuderte sie einen breit gefächerten Schwall purer Energie auf Morano, der stark genug war, um jeden Gegner zu Fall zu bringen. Doch Tan Morano wankte nicht einmal. Er fing die Welle mit seinen Händen ab und schleuderte sie wie im Spiel zu Nerukkar zurück.

Die ERHABENE wurde hart getroffen und prallte mit dem Rücken gegen die Schiffswandung. Nur mühsam rappelte sie sich wieder hoch, angeschlagen wie ein Boxer in der zwölften Runde. Blut lief ihr aus Nase und Mund, machte ihr das Atmen schwer, doch noch wollte sich Nerukkar nicht geschlagen geben.

Soll das wirklich so enden? Geschlagen, entmachtet und getötet durch eine Kreatur, die es so niemals hätte geben dürfen - nein, Nazarena war nicht bereit, ihr Schicksal zu akzeptieren. Sie musste sich wehren.

Nur wie?

Weg hier… fort aus der Zentrale… irgendwo die Kräfte sammeln…

Sie wusste, dass dies nur Wunschdenken war, doch der ERHABENEN fiel nichts anderes mehr ein, als die Flucht anzutreten. Doch nicht einmal das wollte ihr gelingen, denn als sie in Richtung Schott laufen wollte, gehorchten ihr die eigenen Beine nicht mehr. Sie stolperte zwei drei Schritte nach vorne, dann knickte sie ein und fiel zu Boden.

Verzweifelt blickte sie sich Hilfe suchend um, doch wer hätte schon eingreifen sollen? Wirko und die anderen Ewigen ganz sicher nicht, denn für sie war das hier ein Kampf der Kristalle - ein Dhyarra der 13. Ordnung gegen einen anderen. Niemand würde einen Finger rühren - und Wirko, der Nerukkar vorhin gegen Jarno geholfen hatte, würde dies niemals ein zweites Mal versuchen.

So verzweifelt die ERHABENE auch war, so genau wusste sie auch, dass gegen Morano niemand eine Chance gehabt hätte. Sie schaffte es noch einmal sich auf die Knie zu bringen. Dann tauchten in ihrem Blickfeld die Beine von Starless auf.

Der Hass in Nazarena Nerukkar brach durch. Und wenn das hier tatsächlich ihr Ende sein sollte - dann würde die letzte Handlung in ihrem Leben darin bestehen, den Vampir zu vernichten, der sie so schmählich hintergangen hatte. Sie stieß den Machtkristall in die Höhe, den sie mit der rechten Hand umklammert hatte. Morano mochte die Kraft des Sternensteins ja problemlos absorbieren zu können, doch Starless war dem rettungslos ausgeliefert.

Sie jagte einen magischen Keil in Starless' Körper, der den Vampir aufspießen würde, wie einen Falter auf dem samtbezogenen Brett eines Sammlers. Er sollte jämmerlich verrecken, dieser Wunsch beseelte Nazarena ganz und gar. Er war es, der den Stein ins Rollen gebracht hatte, nur rollte der in die falsche Richtung - weg von Nerukkars Plänen, weg von ihrem Anspruch auf Macht.

Dass sie es gewesen war, die gierig ihre Finger nach dem Kristall von Ted Ewigk ausgestreckt hatte, vergaß sie dabei vollkommen.

Der Keil entstand… und verging, ehe er auf den Weg geschickt worden war. Gleichzeitig schrie Nazarena schrill auf, denn der Machtkristall in ihrer Hand wurde glühend heiß. Sie hatte keine andere Wahl als ihn fallen zu lassen.

Nazarena schaute auf die Innenfläche ihrer Hand, in der sich das Fleisch vom Knochen pellte.

Aus und vorbei…

Starless ging vor ihr in die Hocke, blickte in die Augen der ERHABENEN.

»Spürst du es noch? Spürst du die Klinge noch, die sich in dich gesenkt hat? Du hast den Moment und diesen Schmerz nie vergessen können, nicht wahr?«

Nazarena Nerukkar atmete schwer.

»Du… Bastard… woher weißt du das alles?«

Starless Bibleblack lächelte die ERHABENE an. Sie hatte verloren, das wusste sie. Und doch hätte sie alles dafür gegeben ihn, Starless, gepfählt vor sich am Boden liegen zu sehen. Selten hatte Bibleblack eine Person erlebt, deren Hass diese Gipfel erklommen hatte.

»Ich weiß vieles. Viel mehr als jeder andere Vampir, denn ich bin viel mehr als ein Kind der Nacht. Doch das würdest du nicht begreifen. Du hast das Ende deines Weges erreicht, Nazarena. Sag, spürst du die Klinge auch jetzt, wie sie sich in dein Herz senken will?«

Nazarena wollte schreien, doch es kam nur ein Schwall Blut aus ihrem Mund, der jeden Ton fortschwemmte. Mit der linken Hand griff sie sich an die Brust - ja, sie spürte es, so intensiv wie in dem Augenblick, da es geschehen war.

Ihre Augen richteten sich fragend auf Starless, doch der war schon nicht mehr an seinem Platz. Dort stand nun Tan Morano, der Nerukkars Machtkristall über seiner linken Hand schweben ließ.

»Genug jetzt. Beenden wir diese Posse.«

Eine Handbewegung von ihm - und Nazarena Nerukkars Kopf machte eine scharfe Bewegung nach rechts. Jeder in der Zentrale hörte das hässlich knackende Geräusch, mit dem das Genick der Frau brach.

Nazarena Nerukkar, die ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN, war tot. Ihr Körper sank zu Boden und blieb unnatürlich verrenkt liegen.

Der Machtkristall Nazarenas zerbarst in Millionen winziger Teilchen, die wie feiner Sand zu Boden rieselten.

Eine unnatürlich Stille breitete sich in der Zentrale aus, als Tan Morano sich zu den Ewigen umdrehte. Er kannte die Rituale innerhalb der DYNASTIE nicht, also ließ er die Reaktionen auf sich zukommen. Eine ganze Weile geschah nichts, dann trat der Alpha Wirko aus den Reihen der Ewigen hervor. Langsam näherte er sich Tan Morano, ganz so, als wollten sich seine Füße weigern, den nächsten Schritt zu tun. Doch sie hatten keine andere Wahl - er hatte keine andere Wahl.

Fünf Schritte vor Morano blieb Wirko stehen. Dann neigte er sein Haupt, als wolle er dem Vampir den ungeschützten Nacken freigeben. Morano sah, dass die anderen Ewigen es ihm gleich taten. Die Stimme des Alphas war von Natur aus dünn, doch nun klang sie wie Eisenspäne, die gegeneinander gerieben wurden.

»Der Kampf der Kristalle ist vorüber. Wir begrüßen den neuen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN. Wir alle hier werden bezeugen, dass der Kampf nach den Regeln ausgefochten worden ist. Die ERHABENE ist tot - es lebe der ERHABENE! Wir warten auf deine Befehle.«

Selbst Tan Morano wurde erst jetzt bewusst, was genau hier abgelaufen war. Er war offiziell der ERHABENE der DYNASTIE - und niemand konnte dies anfechten. Er hatte Nerukkar besiegt. Natürlich war er kein Ewiger, doch es war nicht das erste Mal, dass der ERHABENE aus einem anderen Volk stammte. Morano kannte die Geschichte der DYNASTIE nicht in allen Einzelheiten, doch das war ihm in Erinnerung geblieben. Auch Ted Ewigk war nur ein sehr später Nachfahre eines Ewigen.

Doch Ted Ewigk konnte nun auch keine Bedrohung für Morano darstellen. Die Verschmelzung zwischen Vampir und Dhyarra hatte Tatsachen geschaffen, die nicht mehr rückgängig gemacht werden konnten. Diese Gedanken schob Morano aber erst einmal weit von sich, denn nun galt es, seinen Machtanspruch öffentlich zu machen - und ihn so fest in dem Bewusstsein der Ewigen zu zementieren, dass es daran auch nicht den Hauch eines Zweifels geben konnte.

Es war also tatsächlich so: Tan Morano hatte ihn erklommen, den Gipfel der Macht!

Morano blickte den Alpha ernst an.

»Ziel - Kristallwelt. Ich muss mir doch meinen Palast näher betrachten - und dann wird sich in der DYNASTIE so einiges ändern…«

Wirko ging zurück an seinen Platz. Augenblicke später beschleunigte die DYNASTIE.

Ihr Ziel war die Zentralwelt der DYNASTIE DER EWIGEN.

***

Laertes erwachte aus seinem tiefen Schlaf - von einer Sekunde zur nächsten war er hellwach.

»Wo ist die DYNASTIE?«

Zamorra war erstaunt, dass der Uskuge als Erstes gerade danach fragte.

»Wir folgen ihr, so gut es mit der Hornisse eben geht, aber die DYNASTIE beschleunigt - ich denke, in Richtung Kristallwelt. Der Kampf ist vorüber, also was soll Nerukkar jetzt noch hier?«

Dalius Laertes war da anderer Ansicht, doch er behielt seine Gedanken noch für sich.

»Ich bin noch viel zu schwach, um einen erneuten Marathon-Sprung abliefern zu können. Aber bis zum Flaggschiff der DYNASTIE kann ich uns beide bringen. Sind wir erst auf dem Kristallplaneten, finden wir sicher einen Weg zurück zur Erde. Außerdem -… aber das sind nur Ahnungen von mir. Ich denke, wir sollten in der Nähe sein, wenn die DYNASTIE auf ihrer Welt landet.«

Zamorra machte keine Einwände, denn wenn Laertes den Sprung zur Erde nicht schaffte, dann klang sein Vorschlag als Alternative gut und logisch.

Und erneut zeigte der Sprung mit Laertes sich als schmerzhaft und nervig. Doch der Parapsychologe wollte sich nicht beklagen, denn immerhin war es auf dem Flaggschiff um einiges komfortabler zu reisen als in der winzigen Hornisse.

Die beiden Männer fanden ein Versteck, in dem sie unentdeckt bleiben würden. Es war ein Raum am Ende eines Hangars, der ganz offensichtlich unbenutzt war. Laertes versiegelte das Schloss von innen so geschickt, dass jeder, der hier Einlass begehren mochte, ganz sicher dachte, dass die Verrieglung defekt war.

Der Professor wusste ja, dass Dalius ein schweigsamer Bursche war, doch hier wurde der vom Planet Uskugen stammende Freund ihm langsam unheimlich. Laertes hockte auf dem Boden, hatte die Augen geschlossen und schien in sich hinein zu lauschen. Zamorra ließ ihn eine Weile gewähren, doch dann platzte dem Franzosen der Kragen.

»Verflixt, Dalius, was ist los mit dir? Jeder Fisch im Meer ist gesprächiger als du. Das hier ist eine Abstellkammer, nicht mehr und nicht weniger. Die wird man ganz sicher nicht abhörtechnisch bestückt haben. Wir müssen also nicht verstummen.«

Laertes blickte Zamorra mit seinen dunklen Augen intensiv an.

»Du erinnerst dich, warum wir überhaupt hierher gekommen sind?«

Jetzt begriff der Parapsychologe überhaupt nichts mehr.

»Natürlich, weil sich auch Morano hierher auf den Weg gemacht hatte. Aber der hockt sicher schon wieder irgendwo in Paris oder Rom - Korsika dürfte für ihn gestorben sein. Er wird Pläne aushecken, deren Quintessenz wir sicher schon bald zu spüren bekommen.«

Laertes schüttelte den Kopf.

»Genau das tut er nicht. Er ist noch hier, Zamorra. Hier an Bord der DYNASTIE. Ich sagte dir doch, dass ich ihn spüren kann. Und er versteckt sich nicht wie wir.«

Zamorra hockte sich neben Laertes auf den kalten Boden.

»Das musst du mir erklären.« Laertes schien so etwas wie eine Antenne zu haben, wenn es um Morano ging.

»Ich bin kein Telepath, ich kann jedoch bei bestimmten Personen auch aus der Distanz heraus erkennen, wie deren momentane Befindlichkeit ausschaut. Hat die Person Angst? Wird sie gejagt? Oder hat sie große Schmerzen oder fühlt sie sich vielleicht ganz einfach nur wohl? Du verstehst?«

Natürlich verstand Zamorra, denn er hatte Menschen kennengelernt, die über ganz ähnliche Fähigkeiten verfügten. Das hatte nicht immer gleich etwas mit Magie zu tun. Empathische Kräfte zu besitzen konnte Segen oder auch Fluch bedeuten.

Der Parapsychologe wusste, dass viele mit dieser Fähigkeit ausgestattete Menschen sie liebend gerne gegen ein dickes Fell eingetauscht hätten, mit dem man sein Leben wesentlich besser meistern und ertragen konnte. Doch auch Zamorra konnte da keine Hilfe anbieten.

Brik Simon, der aus London stammende Freund des Professors, war da ein Extremfall, denn Briks empathisches Fühlen ging noch viel weiter. Er war dazu verflucht, die Aktivitäten der Schwarzen Familie zu erkennen, wo immer deren Mitglieder ihre bösen Mächte auch einsetzten, aber er konnte nichts, absolut nichts dagegen unternehmen. Brik war ein normaler Mensch, kein Held, kein mit irgendwelchen Kräften ausgestatteter Held. Er konnte nur versuchen, Hilfe zu holen - oder das Grauen ganz einfach zu ertragen, das er sah.

Laertes blickte seinen Freund sehr ernst an.

»Du kannst mir glauben, dass Tan Morano sich hier an Bord befindet und zwar in absolut euphorischer Stimmung. Ich weiß nicht, was hier geschehen ist, aber ich hege da so einen Verdacht.«

Zamorra ahnte, um welchen Verdacht es sich handelte und er fürchtete, dass der Uskuge in der Einschätzung der Lage wieder einmal richtig liegen mochte. Dalius war alles andere als ein Träumer, der die Augen vor Dingen verschloss, wenn sie nicht in sein Weltbild passten - er war Realist, der sich dem stellte, was nun einmal Tatsache war. Es mochte sein, dass dies von vielen Zeitgenossen als Pessimismus und negatives Denken betrachtet wurde, doch dem war nicht so. Er analysierte die Lage nur sachlich und handelte entsprechend.

»Dann sollten wir uns Gewissheit verschaffen. Kannst du sagen, wo im Schiff er sich aufhält?«

Laertes nickte. »Nicht auf den Punkt genau, aber er befindet sich entweder in der Zentrale oder ganz dicht dabei - in den Räumen von Nazarena Nerukkar. Aber wir können nicht so einfach einen Sprung dorthin wagen, denn hier an Bord der DYNASTIE scheinen selbst die Men in Black von einem ganz eigenen Kaliber zu sein. Wir müssen extrem vorsichtig vorgehen.«

Professor Zamorra überlegte einen Augenblick.

»Gewissheit können wir uns auch an einem anderen Ort als der Zentrale holen. An Bord jedes Raumers der Ewigen gibt es einen Raum, in dem man die Verstorbenen oder Gefallenen aufbahrt. Die Ewigen gehen nach ihrem Tod nicht in einen normalen Zerfall des Körpers über - sie lösen sich auf, verschwinden vollständig und nur ihre Kleidung bleibt übrig. Sie nennen das recht prosaisch hinüber gehen, wohin auch immer. Aber oft dauert es Stunden, bis dieser Vorgang tatsächlich stattfindet. Kannst du diesen Raum finden?«

Laertes lauschte wieder in sich hinein, völlig in sich versunken - und Zamorra fragte sich, was bei dem Uskugen geschah, wenn er sich in diesem Zustand befand. Plötzlich und ohne Übergang war Laertes wieder vollkommen klar.

»Ich habe ihn gefunden. Er wird von drei Men in Black bewacht, die vor der Tür stehen. Wir wagen es.« Er griff nach Zamorras Hand und sprang. Die zu überbrückende Entfernung war nur sehr gering gewesen, dementsprechend spürte der Franzose den Transitschmerz nur als leichtes Ziehen in der Magengrube.

Der Raum war nur sehr schwach beleuchtet. Einzelne Lichtspots auf dem Boden fungierten als Wegweiser, denn man hatte das Gefühl, sich in dunkle Nacht hinein zu bewegen. Die letzten der Spots teilten sich dann nach links und rechts. In ihrem Schnittpunkt stand eine Liege. Zamorra sah die Kleidung - die hohen Stiefel, den Overall - den Brustpanzer mit der liegenden Acht darauf.

Laertes sprach kein einziges Wort, sondern sprang mit dem Professor zurück in den Lagerraum. Die Männer blickten einander an.

Es war der Uskuge, der alles auf den Punkt brachte.

»Der Alpha, der Nerukkar herausgefordert hatte, war viel zu schwach für die ERHABENE, deren List und Skrupellosigkeit er nichts entgegenzusetzen hatte. Er ist wohl mit seinem Schiff untergegangen. Und Nazarena Nerukkar selbst - sie war zu schwach für Tan Morano. Das alles kann nur eines bedeuten: Tan Morano ist der ERHABENE der DYNASTIE.«

Zamorra hätte gerne widersprochen, doch Laertes' Resümee war bestechend. Der Parapsychologe weinte Nerukkar wahrlich keine Träne nach, doch gegen einen Morano würde der Kampf gegen die DYNASTIE DER EWIGEN nun ungleich härter werden. Nerukkar war besiegbar, doch wer sollte sich einem Tan Morano entgegenstellen, wenn er an der Spitze der DYNASTIE einen Angriff auf die Erde startete? Morano war eins mit dem Machtkristall geworden. Eines war absolut sicher - einen stärkeren, machtvolleren ERHABENEN hatte die DYNASTIE ganz sicher seit ewigen Zeiten nicht besessen.

»Die Ewigen auf der Kristallwelt werden sicher nicht besonders begeistert sein, wenn sie ihren neuen Machthaber sehen. Nerukkar hatte dort zuhauf Feinde und Machtneider gehabt. Was mag erst Morano erwarten?« Laertes hatte die Lage richtig erfasst.

»Wir können uns ihm hier und jetzt nicht in den Weg stellen - Merlins Stern ist zum jetzigen Zeitpunkt kein Gegner für ihn und deine Magie reicht alleine dazu auch nicht aus. Es gibt nur einen, der sich Tan Morano noch in den Weg stellen könnte, denn er ist der wahre Eigner des Dhyarras, den der alte Blutsauger nun in sich trägt. Ted Ewigk!«

Laertes nickte, doch beide Männer wussten, wie illusorisch diese Vorstellung zurzeit war. Ted hatte die kompletten Erinnerungen an seine Vergangenheit verloren - da war nichts geblieben außer winzigen Fragmenten, die er nicht zu einem großen Bild zusammenfügen konnte. Momentan befand Ted Ewigk sich auf Maiisaros Welt, in dem Wurzelkonglomerat Geschor, um diesen Zustand zu beenden. Ob er je wieder der alte Ted Ewigk werden würde, stand in den Sternen.

Zukunftsmusik - nicht mehr.

Laertes sah Zamorra fragend an.

»Was also tun wir nun?«

Der Franzose zuckte die Schultern. Was blieb ihnen schon zu tun?

»Wir landen mit Morano und der DYNASTIE auf der Kristallwelt. Ich will mir nicht entgehen lassen, wie der Vampir dort empfangen wird. Vielleicht können wir daraus Schlüsse für eine spätere Konfrontation ziehen - und die wird ganz sicher kommen. Doch zunächst wird Morano genug damit zu tun haben, sich auch im Alltag als ERHABENER durchzusetzen. Ich glaube, er stellt sich das zu leicht vor. Dann sollten wir als blinde Passagiere die Kristallwelt wieder heimlich, still und leise verlassen. Oder wir stehlen uns eine Raumjacht, die uns in Erdnähe bringt. Das wird sich zeigen.«

Dalius Laertes erwiderte darauf nichts. Das war sicher die beste Lösung für ihr derzeitiges Problem.

Für die kommenden Stunden herrschte Schweigen in dem kleinen Raum am Rande des Hangars. Professor Zamorra und Dalius Laertes sammelten Kräfte für das, was ihnen auf der Kristallwelt bevorstehen mochte.

Und jeder von ihnen hing seinen ganz eigenen Gedanken nach…

***

Starless war stets ein aufmerksamer Beobachter.

Das mochte mit ein Grund dafür sein, dass er die Jahrhunderte überstanden hatte, ohne seinen Feinden in die tödlichen Fallen zu laufen, die sie für ihn ausgelegt hatten - Fallen, die wohl jedem anderen zum Verhängnis geworden wären.

Er traute niemandem.

Erst recht keinem stolzen und mächtigen Volk, dem man - einfach so aus dem Nichts heraus - einen fremden Herrscher vor die Nase setzte. Die Blicke der Ewigen, die sich an Bord der DYNASTIE befanden, durchbohrten ihn und Morano mit Gedankengift, ließen selbst einen so abgebrühten Charakter wie Starless erschauern und frösteln.

Einzig Tan Morano schien davon nichts zu bemerken. Er sonnte sich in der neu erlangten Macht, die mit langen Krallen und spitzen Zähnen in seinem Rücken umherging. Nein, Morano war überzeugt, dass die Ewigen ihn lieben und achten würden.

»Ich bin sehr auf den Empfang gespannt, den man uns auf der Kristallwelt bieten wird. Er wird sicher prunk- und prachtvoll werden.« Die alte Eitelkeit, die Morano in der Zeit verloren hatte, als ihm der Machtkristall schwer zugesetzt hatte, war wieder voll erblüht. Er hielt sich für den Größten, den Mächtigsten - und den Schönsten natürlich sowieso.

Bei der Macht lag er sicher auch nicht falsch, denn seine körperliche Verbindung mit dem Machtkristall hatte ihn zu einer Wesenheit werden lassen, wie es sie im Universum so sicher noch nie gegeben hatte. Die Frage, die Starless sich stellte, war nur die: Konnte Morano damit auch umgehen? War es sich im Klaren, was ihn als ERHABENEN erwartete - was man von ihm erwartete? Starless war da nicht sicher, denn Morano war schließlich stets als lebenshungrig bekannt gewesen, als der Vampir, dem sein Dolce Vita immer über alles andere gegangen war.

Eines war sicher: Einen Operettenfürsten würde die DYNASTIE niemals akzeptieren.

Starless hatte den x-ten Kontrollgang durch die Kabinen beendet, die man ihnen überlassen hatte. Er hatte nichts finden können, das auf feindliche Aktivitäten hinweisen konnte. Dennoch traute er keinem der Ewigen an Bord weiter, als er ihn hätte werfen können.

»Du wirst schon bald erfahren, wie sie uns empfangen werden. Die DYNASTIE befindet sich im Anflug auf die Kristallwelt.«

Morano blickte Starless überrascht an. »Woher weißt du das so genau?«

Wortlos wies Starless auf den Monitor, der sich auf den wuchtigen Tisch in der Kabine befand. Die Zentralwelt der DYNASTIE war dort schon deutlich zu erkennen. Auch das musste Tan Morano schnell lernen - Wissen sammeln, möglichst mehr als es andere besaßen, war eine ungeheuer wichtige Sache, wenn man überleben wollte. Und genau das hatte Starless Bibleblack vor.

Die Stimme aus den Lautsprechern klang kühl. Es war die des Alphas Wirko, der sich erst überhaupt keine Mühe gab zu heucheln.

»ERHABENER, wir werden nun zur Landung ansetzen. Das wird eine gewisse Zeit dauern, denn ein Schiff wie die DYNASTIE auf einem Planeten zu landen, ist nicht einfach. Doch in diesem Fall wohl sicher dam Anlass entsprechend. Euer Volk, soweit es sich auf der Kristallwelt befindet, erwartet von euch sicher einige Worte. Auf dem Landeplatz werdet ihr die Gelegenheit zu einer Ansprache haben, die in alle Kolonien der DYNASTIE ausgestrahlt wird. Wirko - Ende.«

Morano runzelte die Stirn. Er war nie um eine Rede verlegen gewesen, doch ihm war schon klar, was man hier von ihm erwartete. Er musste sich vorbereiten.

Starless ließ ihn alleine.

Es dauerte tatsächlich annähernd drei Erdenstunden, bis der mächtige Korpus des Flaggschiffes erstaunlich sanft auf dem riesigen Landefeld aufgesetzt hatte. Starless hatte dies alles schon früher gesehen, denn in seiner Zeit als Agent von Nazarena Nerukkar war er oft für Tage oder Wochen auf der Kristallwelt gewesen. Als er in die Privatkabinen Moranos zurückkehrte, um ihn abzuholen, stand der Herr über alle Vampire bereits parat.

Starless musste schlucken, denn er wusste wirklich nicht, was er sagen sollte.

Tan Morano hatte sich ausstaffiert. Starless hatte keine Ahnung, wie er das in der doch relativ kurzen Zeit geschafft hatte, doch es war ihm gelungen, sich ein Outfit zusammenzustellen, das seiner Meinung nach wohl dem Bild eines ERHABENEN entsprach.

Tan Morano trug Stiefel, die bis zu seinen Knien hinaufreichten - und die leuchteten in einem kräftigen Rot. Sein Körper wurde von einer hauteng anliegenden Montur umschlossen, die in strahlendem Gold daher kam. Ein dann wieder roter Brustpanzer rundete das Bild ab… wenn man das so sehen wollte. Eine liegende Acht als Hoheitszeichen der DYNASTIE DER EWIGEN konnte Starless nirgendwo entdecken - ein Affront, eine offensichtliche Kränkung für die traditionell eingestellten Ewigen. Wollte Morano damit zeigen, dass unter ihm eine ganz neue Zeit für die DYNASTIE angebrochen war? Das würde ihm ganz sicher keine Freunde einbringen.

Rot, Gold, Rot - eine neue Philosophie für die DYNASTIE? Starless ahnte, dass Morano den festen Vorsatz hatte, vieles zu ändern. Die Frage war nur, ob man ihn auch lassen würde?

»Ich bin bereit. Lass uns gehen.«

Starless zögerte noch einen Augenblick, doch es hatte sicher keinen Sinn, Tan Morano zu einer schlichteren Bekleidung zu drängen. Es würde wohl auch so gehen müssen.

»Hast du deine Worte mit Bedacht gewählt?« Diese Frage konnte Bibleblack sich nicht verkneifen, denn er befürchtete einen provokanten Auftritt des neuen ERHABENEN.

Morano lächelte ihm nur milde zu. »Lass das meine Sorge sein.«

Als sie durch die geöffnete Hauptschleuse traten, vor der bereits eine Antigravplattform wartete, auf der sie sanft zu Boden glitten, stockte Starless der Atem. Das weite Feld vor dem Landeplatz war gefüllt mit Tausenden Ewigen. Jeder wollte mit eigenen Augen sehen, wer die Zukunft der DYNASTIE nun bestimmen sollte. Weit hinten am Horizont konnte Starless den Kristallpalast erkennen. Und er bemerkte sehr genau, wie auf Moranos Blicke sich dort andockten. Ein feines Lächeln umspielte die Lippen des Vampirs. Der Palast war eine prachtvolle Erscheinung, die ihren Namen nicht zu unrecht trug. Kristallpalast… das musste großartig in Moranos Ohren klingen, und von außen erfüllte dieses unglaubliche Bauwerk ja auch alle Erwartungen. Innen jedoch…

Als sie den Boden berührt hatten, kamen von mehreren Seiten frei schwebende Mikrofone, die direkt vor Morano ihre Position bezogen. Starless mochte überhaupt nicht hinhören, doch vielleicht waren seine Befürchtungen ja auch umsonst gewesen. Morano erhob seine Stimme und die Kameras, die um die Mikrofone herum kreiselten, sandten sein Konterfei in die Galaxie hinaus - wie viele Ewige und andere Wesen diese Übertragung sehen konnten, war eine müßige Schätzung, die Starless sich selbst ersparte. Vielleicht war dies hier die größte Bühne, die je ein Wesen bekommen hatte.

»Nazarena Nerukkar ist tot. Sie starb durch eine einzige Bewegung meiner Hand.« Ein Raunen, das sich wie eine Welle über den Platz bewegte, brandete auf. Starless schloss die Augen. Eine gute Rede war wie ein Schachspiel - die Eröffnung war von großer Wichtigkeit - und die hatte Morano komplett in den Sand gesetzt, denn alles wollten die Ewigen von diesem Fremden hören, der sich zu ihrem Oberhaupt aufgeschwungen hatte, nur nicht das. Bewies es ihnen doch, wie schwach ihre Herrscherin gewesen war. Doch Morano fuhr unbeeindruckt fort.

»Sie hatte nichts, das sie meiner Macht entgegensetzen konnte, denn ich bin nicht einfach nur ein weiterer Träger eines Machtkristalls - seht her!« Morano zog den aufgestellten Kragen seiner Montur nach unten und die Kameras zoomten sich allesamt auf die Stelle an seinem Hals ein, unter der es funkelte und leuchtete.

»Ich bin der Machtkristall!«

Moranos Stimme donnerte über den Platz, auf dem es seltsam still geworden war. Nie zuvor hatten die Ewigen etwas Vergleichbares gesehen, und es versetzte ihnen einen Kollektivschock, den sie nur schwer verdauen konnten.

»Niemand soll es wagen, meinen Machtanspruch anzuzweifeln - er würde diesen Tag nicht überleben. Ich bin zu euch gekommen, um euch neue Ziele zu zeigen, neue Gedanken und Lebensweisen. Wenn ich mich umschaue, so sehe ich nur Tristesse - Grau in Grau - das werde ich ändern. Vieles werde ich ändern. Und ihr werdet mir schon bald dankbar sein. Doch jetzt geht eures Weges, denn mein neuer Palast wartet auf mich.«

Mit einer unwirschen Handbewegung scheuchte Morano die Mikrofone fort, als würde er lästige Insekten verjagen. Die Ewigen auf dem Platz machten keine Anstalten, Moranos Befehl zu folgen. Starless schloss die Augen. Schlimmer hätte es ja kaum kommen können. Erstaunlich, dass die Ewigen sich nicht sofort auf diesen merkwürdigen ERHABENEN stürzten, doch die Furcht vor ihm war wohl zu groß. Fragte sich nur, wie lange diese vorhalten mochte.

Die Men in Black, die Morano als Leibgarde zugeteilt worden waren, sorgten dafür, dass sich eine breite Gasse auf dem Feld bildete, die ausreichte, damit Morano auf seiner Antigravscheibe das Gelände verlassen konnte.

Starless blickte sich nach links und rechts um. Attentäter konnte er keine entdecken, doch dafür blickte er in die Gesichter von Ewigen, in denen er Ratlosigkeit und Abneigung lesen konnte. Das Schlimmste jedoch war die Stille.

Wie ein König oder Kaiser passierte Tan Morano die Massen seiner Untertanen, doch keine Hand rührte sich zur Jubelgeste, kein »Hoch« oder »Es lebe« war zu vernehmen. Die Stimmung war mit Sicherheit morbider, stiller - sie war unerträglicher als in jedem Grab! Starless konnte sich nicht erinnern, so etwas schon einmal erlebt zu haben.

Der Weg war lang, sehr lang sogar. Starless blickte verstohlen in Moranos Gesicht. Er kannte ihn lange genug, um hinter seine Fassade blicken zu können. Nach außen hin vermittelte Moranos Miene den Stolz des Herrschers, seine Unbeugsamkeit und die Aura des Siegers. Doch Starless sah da mehr.

Moranos Augen blitzten, ab und an bewegten sich seine Wangenknochen unkontrolliert. In ihm brodelte ein Vulkan, den er nur mit großer Mühe vom Abbruch abhalten konnte. Mit allem hatte Morano gerechnet - doch nicht mit dieser stummen Abweisung, die ihn tief getroffen hatte. Starless war sicher, dass der ERHABENE diese Fassade nicht mehr sehr lange aufrecht halten konnte.

Daher war er auch froh, als sie endlich den Kristallpalast erreicht hatten. Dessen Anblick mochte Morano besänftigen, doch Bibleblack war leider auch sicher, dass dies nicht lange vorhalten konnte. Spätestens im Inneren des Prachtbaus mochte es damit vorbei sein.

Das Äußere des Palastes beeindruckte auch Starless noch immer wie bei seinem ersten Besuch auf dieser Welt. Das gesamte Gebäude schien ein einziger Kristall zu sein, doch wenn man ihm nahe genug kam, konnte man sehen, dass die ganze Herrlichkeit aus Millionen kleiner Steine zusammengefügt war, die herrlich strahlten und glänzten.

Tan Morano sprang von der Platte, die sofort stoppte. Dann wandte der ERHABENE sich an die Men in Black, die ihm von der DYNASTIE als Wachmannschaft gefolgt waren. »Kehrt auf das Schiff zurück.« Die Men in Black stellten keine Rückfragen - sie gehorchten einfach, wie ihre Programmierung es ihnen befahl. Morano wandte sich zu Starless.

»Wenn wir in meinen Räumen sind - ich denke, es sind die von Nazarena Nerukkar - nimmst du Verbindung zu Sinje-Li auf. Wir schicken ihr ein Schiff, mit dem sie mit den Vampiren meiner Leibwache hierher kommen soll.« Er bemerkte, wie Starless aufatmete. »Was ist los? Hast du vielleicht geglaubt, ich würde auch nur einem dieser Ewigen oder ihren verdammten Men in Black über den Weg trauen?«

Starless trat einen Schritt vor Morano und wandte sich direkt an ihn. »Nach deiner Rede von vorhin weiß ich ehrlich gesagt nicht, was ich noch glauben soll.«

Morano grinste seine rechte Hand fett an.

»Bisschen dick aufgetragen, nicht wahr? Aber hassen werden sie mich sowieso, also sollen sie auch ihren Grund dazu haben. Aber keine Sorge, wir werden uns nicht für alle Zeiten in diesem Palast einnisten. Es gibt zu viele schöne Dinge in der Galaxie, die ich alle erleben will. Das wird sich alles finden. Doch zuerst müssen wir hier mit harter Hand regieren. Also komm, mal sehen, was uns im Palast erwartet.«

Starless seufzte. Da klangen ja sogar einige Dinge mit, die ihm gefielen und die ihm die ärgsten Sorgen nahmen.

Er folgte Tan Morano. Er wollte unbedingt in der Nähe sein, wenn Morano das Innere des Palastes für sich entdeckte.

Das wollte Starless auf keinen Fall verpassen.

***

Es war nicht das erste Raumschiff, das Professor Zamorra stahl - und wahrscheinlich würde es auch nicht das letzte sein. In diesem Fall jedoch machte man es ihm außerordentlich einfach.

Nach der Landung hatten er und Laertes sich heimlich aus der DYNASTIE verabschiedet und sich draußen unerkannt unter die Massen der Ewigen gemischt. Moranos Ansprache hatte selbst Zamorra geschockt - wie mochte es erst den Ewigen gehen, die sich diese Arroganz hatten anhören müssen?

Als der neue ERHABENE sich in Richtung Kristallpalast begeben hatte, war noch eine ganze Zeit vergangen, bis sich die Menge aufgelöst hatte. Die Ewigen waren sprachlos, das war eindeutig zu erkennen, denn es war und blieb erstaunlich still auf dem Platz.

Laertes zog den Professor seitlich aus der Masse heraus. Im hinteren Bereich des Raumhafens standen die Raumjachten, die den Uskugen brennend interessierten. Zamorra musste einfach reden, während sie sich vorsichtig den Hangars näherten, die verlassen wirkten. Die Gelegenheit war nahezu perfekt, denn auch das Personal, das für diesen Bereich zuständig war, trieb sich noch immer auf dem Vorplatz herum. Wer kam schon auf den Gedanken, dass sich ausgerechnet jetzt gierige Finger nach den Jachten ausstreckten?

»Neue Ziele, neue Lebensweisen - ist Morano denn ganz und gar durchgeknallt? Einen größeren Unfug hätte er nicht von sich geben können.«

Laertes sah das ein wenig anders als der Parapsychologe.

»Ich denke, das war perfekte Taktik. Sie hassen ihn, denn er hat eine von ihnen vernichtet, hat ihren Platz eingenommen - er, der Fremde. Und wenn sie ihn schon hassen, dann sollen sie ihn auch gleichzeitig noch viel mehr fürchten. Das ist sein Konzept.«

Zamorra schüttelte den Kopf, obwohl er durchaus sah, dass Laertes richtig liegen konnte. Zamorra kannte Morano - er war schon immer ein Taktierer gewesen, ein Fuchs, dem man nichts vormachen konnte.

Laertes steuerte auf eine Jacht zu, die noch ziemlich neu zu sein schien. Natürlich waren die Raumschiffe allesamt mit den modernsten Sicherungen geschützt, die es wirklich nahezu unmöglich machten, in sie einzudringen, geschweige denn sie zu starten. Doch gegen die Magie des Uskugen schien es keine wirkliche Sicherheit zu geben. Zamorra sah zu und bewunderte seinen Freund, der hier einen perfekten Dieb gab. Es war wirklich besser, den Uskugen nicht allein in der Nähe eines Safes zu lassen. Doch dem lag es fern, seine Fähigkeiten zu solchen Gaunereien zu nutzen.

Als die Jacht vom Boden abhob, kam eine Anfrage von der Flugzentrale, die Laertes jedoch geflissentlich ignorierte. Nichts und niemand hinderte sie daran, diese ungastliche Welt zu verlassen.

So, wie nichts und niemand Tan Morano daran hindern konnte, seine Macht auszuleben. Und vielleicht würden von diesem Raumhafen aus schon bald unzählige Raumschiffe der DYNASTIE DER EWIGEN starten - in Richtung Gaia - der Erde…

***

Starless konnte ihn spüren - den Wutanfall, der in Tan Morano wuchs und wuchs.

Als sie gemeinsam den Kristallpalast betreten hatten, war damit zu rechnen gewesen, dass sie von den hier verantwortlichen Alphas in Empfang genommen wurden.

Doch niemand kam ihnen entgegen, als sie den ersten Hauptgang betraten. Tan Morano blickte sich um. Wände, Decke und Boden - alles in einem dunklen Grau gehalten. Schmucklos und wahrhaftig nicht einladend. Morano gab sich einen Ruck und ging weiter. Als der Hauptgang endete und in sternförmig abgehende Nebengänge mündete, blickte der ERHABENE Starless wortlos an.

Der wies in Richtung des halb rechts verlaufenden Korridors, der nur noch ein Viertel der Breite des ersten Ganges aufwies. Auch hier - nichts als Düsternis.

Irgendwann dann blieb Morano einfach stehen.

»Du bist oft hier im Palast gewesen. Sag mir - sah das alles schon immer so aus?«

Starless lachte humorlos auf.

»Ja, das kann ich dir versichern. Die ERHABENEN der jüngeren Vergangenheit haben offenbar keinen Wert auf Ambiente gelegt, wie du ja selbst siehst. Es mag auch einen psychologischen Grund für diese krassen Unterschiede zwischen außen und innen geben. Jeder Bittsteller, jeder Herrscher einer fremden Rasse, der um Unterredung mit dem oder der ERHABENEN bittet, wird zunächst glauben, er betritt das Paradies, doch dann wird ihm diese Hochstimmung rasch vergehen. Nazarena Nerukkar hat sie hier nie wohlgefühlt - das kommt sicher auch noch hinzu, denn ihr wahrer Palast steht auf einer anderen Welt in der Goldenen Stadt Kore. Nur aus Staatsräson hat sie sich dazu entschieden, von hier aus ihr Amt auszuführen. Die DYNASTIE steht über allem, auch über dem Wollen des ERHABENEN.«

Tan Morano lachte laut auf. »Fein, aber das sehe ich ein wenig anders.« So laut, dass es auch wirklich jede Abhöranlage deutlich übermitteln konnte, fügte er noch hinzu: »In diesen Laden werden wir erst einmal neuen Schwung bringen - Farben, Düfte, Schönheit im Allgemeinen. Ich bin ja sehr gespannt, wie meine Räumlichkeiten aussehen.«

Starless grinste nur, denn er kannte Nazarena Nerukkars Privatgemächer. Morano würde entsetzt sein. »Dann führe ich dich direkt dort hin.«

Vor dem Trakt, der den ERHABENEN zugeteilt war, standen links und rechts im Gang Men in Black Spalier. Direkt vor dem Zugang entdeckte Starless acht Alphas, von denen er mindestens drei erkannte. Es handelte sich um die für den Palast zuständigen Ewigen, die ein neuer ERHABENER wohl als Altlasten von seinem Vorgänger zu übernehmen hatte. Starless war sich allerdings ziemlich sicher, dass Morano das schon bald ganz anders sehen würde, denn diese acht Alphas zählten sicherlich zu den konservativsten Ewigen, die man in der DYNASTIE finden konnte. Also exakt die Betonköpfe, mit denen ein Tan Morano überhaupt nichts anzufangen wusste.

Und das ließ er sie auch sofort spüren.

Der erste Alpha ging einen Schritt auf seinen neuen ERHABENEN zu, der ihn mit einer Handbewegung stoppte. »Näher nicht - das alles, inklusive euch allen, riecht mir viel zu miefig.«

Der Alpha machte ein indigniertes Gesicht, doch er gehorchte.

»ERHABENER, wir begrüßen dich im Kristallpalast, von dem aus du deine Macht ausüben wirst. Wir acht sind für Zustand, Funktionalität und reibungslosen Ablauf im Palast verantwortlich. Die Räumlichkeiten, die dem ERHABENEN vorbehalten sind, wurden von uns für dich hergerichtet - deine Leibgarde, die aus zehn Men in Black besteht, erwartet dich dort schon. Du wirst dich sicher erst umsehen wollen, daher haben wir unsere erste Zusammenkunft mit dir auf morgen gesetzt. Es gibt da viel zu besprechen.«

Der Alpha glaubte, damit wäre seiner Pflicht Genüge getan, also drehte er sich um, wollte sich wieder in die Reihe der anderen einordnen, doch dann übernahm ein anderer die Gewalt über seinen Körper. Der Alpha Miso Vorrog sah sich unmittelbar erneut dem ERHABENEN gegenüber. Was er auch versuchte - er schien am Boden festgenagelt. Tan Morano blickte seinen Gegenüber mit unglaublicher Arroganz an.

»Ihr seid also für diese Totenkammer verantwortlich? Schön, dass ich euch direkt hier antreffe. Eure Arbeit werden ab morgen andere übernehmen - also keine von euch geplante Zusammenkunft, keine Besprechung, denn hier plant und bestimmt nur einer - ich! Ab sofort seid ihr alle eurer Posten enthoben und dankt euren Göttern, wenn ihr denn welche habt, dass ich euch nicht direkt töte. Wie konntet ihr aus so einem Prachtbau nur einen solchen Sarg machen? Das ist ein Verbrechen. Und nun verschwindet. Schnell, ehe ich es mir anders überlege und mit euch die Wände verziere.«

Die Alphas wagten keine Widerrede und zogen ab. Im Grunde stimmte Starless Morano ja zu, denn diese ewig Gestrigen musste man austauschen, wenn tatsächlich ein frischer Wind durch diese miefigen Gänge wehen sollte. Doch die acht Hauptverantwortlichen von einer zur anderen Sekunde zu entfernen bedeutete ja auch, dass man acht neue und kompetente Männer und Frauen finden musste, die sofort einspringen konnten. Starless hatte keine Ahnung, wie Morano sich das vorstellte.

Die Alphas gingen an Bibleblack vorbei.

Keiner von ihnen wagte es, dem Vampir ins Gesicht zu sehen, doch beim letzten, der ihn passierte, stutzte Starless. Ein selbstgefälliges, siegessicheres Lächeln lag auf den Lippen des Mannes. Aber vielleicht hatte Starless sich auch nur geirrt. Zum Nachdenken blieb ihn nicht viel Zeit, denn Morano rief nach ihm.

»Komm, schauen wir uns mein neues Gemach doch einmal an.« Moranos Stimme triefte vor bissiger Ironie. Starless folgte ihm, doch das Lächeln auf dem Gesicht des Alphas konnte er einfach nicht vergessen.

Es hatte ganz einfach nicht dorthin gepasst…

***

Starless Bibleblack kannte die Räume gut, denn er hatte hier der ERHABENEN oft Bericht erstattet oder neue Aufträge erhalten. Der letzte hatte folgendermaßen gelautet: »Bringe mir den Machtkristall des Ted Ewigk - und töte den Menschen.«

Er hatte ihn nur zu einem Teil erfüllt, denn Ted Ewigk hatte seine Attacke überlebt. Wie, das war Starless noch heute ein Rätsel. Und den Machtkristall? Nun, den hatte er zu Tan Morano gebracht, seinem wahren Herrn.

Morano ging durch alle Räume, als glaubte er noch immer daran, zumindest einen zu finden, der seinen Vorstellungen von den Gemächern eines übermächtigen Herrschers entsprach. Er fand ihn nicht, doch das hätte Starless ihm auch schon vorher sagen können.

Starless selbst konzentrierte sich auf ganz andere Dinge. Sein Gedächtnis war nahezu fotografisch zu nennen, daher machte es ihm keine Probleme, Vergleiche anzustellen. In jedem Raum traf er zumindest auf einen Man in Black. Die Cyborgs reagierten nicht auf ihn, denn er war nicht als Feind der ERHABENEN eingestuft. Nerukkar war wohl davon ausgegangen, dass Starless diese Mauern nie wieder betreten würde, also hatte sich die Mühe nicht gemacht, die Men in Black auf ihn einzustellen.

Zumindest war das eine mögliche Antwort - auch wenn sie Bibleblack als äußerst mager erschien. Aber welchen Grund konnte die Leibwache der ehemaligen ERHABENEN sonst schon haben, ihn unbehelligt zu lassen?

Langsam und alle Sinne weit offen ging er durch alle Räume. Es war nichts verändert worden. Es hatte eine Grundreinigung gegeben, doch alles war wieder an dem alten Platz gelandet. Nerukkar war eine merkwürdige Ewige gewesen. Sie legte keinen großen Wert auf ihre Umgebung hier im Palast - in der Goldenen Stadt Kore hatte das ganz anders ausgesehen. Eines war ihr jedoch wichtig gewesen, was ihre Gemächer anging: Nichts durfte verändert werden, selbst das kleinste Detail nicht.

Starless' Blick ging die Wände entlang, als er noch einmal die Zimmer durchschritt. Ein paar Wandbehänge gab es dort zu finden, nur wenige Hologramme, die meist irgendwelche langweiligen Sternenhaufen zeigten. Der Geschmack innerhalb der DYNASTIE war nicht so Bibleblacks Ding, doch das musste ja auch nicht so sein. Nein, er konnte auch hier keine Veränderungen ausmachen.

Tan Morano hatte es sich auf dem riesigen Bett Nerukkars bequem gemacht. Irgendwie wirkte er dort absolut fehl am Platz.

»Was ist los, Starless? Du rennst hier herum wie ein Tiger im Käfig, der verzweifelt einen Ausgang sucht und nicht findet.«

Bibleblack blieb vor dem Herrn der Vampire stehen.

»Keinen Ausgang. Ich suche Hinweise darauf, was hier in der Zeit geschehen ist, in der Nazarena an Bord der DYNASTIE war.«

Tan Morano lachte. »Du bist ja noch viel skeptischer als ich. Natürlich - man hätte Zeit gehabt, hier irgendwelche Manipulationen vorzunehmen, aber ich glaube das nicht, denn mit mir konnte hier ja wirklich niemand rechnen. Entspanne dich, wir werden noch genug Gelegenheit haben, uns hier in die Arbeit zu stürzen. Aber heute nicht, denn heute genieße ich das Gefühl, auf dem Gipfel der Macht angelangt zu sein. Genieße mit mir!«

Starless schüttelte nur leicht den Kopf, dann setzte er seinen Rundgang fort.

Irgendetwas war hier faul. Wenn er nur wüsste, was… aber er spürte es förmlich.

Gefahr? Ja, eine latente Gefahr, die er nicht benennen konnte. Noch nicht. Hier schlummerte irgendwo das Desaster und wartete darauf, zum Ausbruch kommen zu können.

Tan Morano ignorierte Bibleblack, als der erneut seine Patrouille aufnahm.

Im hintersten der Räume angekommen fiel sein Blick auf den Boden, der mit unzähligen Teppichen ausgelegt war. Starless erinnerte sich, dass die allesamt von Nazarena hier ausgelegt worden waren. Sie stammten aus allen Teilen der Galaxie und zeigten Symbole, Schriftzeichen, von denen Bibleblack kein Einziges entziffern konnte und seltsame Bildfolgen. Er erinnerte sich genau, wie Nerukkar ihm einmal erzählt hatte, dass sie diese Teppiche für interessanter hielt, als das ganze miese Unterhaltungsprogramm, dass man ihr hier anbot - und das sie rundherum ablehnte.

»Stundenlang kann ich mich damit beschäftigen, die Rätsel zu lösen, die hier abgebildet sind.«

Starless hörte Nerukkar diesen Satz sprechen…

Dann sah er den Teppich, der die rechteckige Form eines Läufers aufwies. Jeder Millimeter darauf war mit Schriftzeichen bedeckt - nur, dass diese falsch herumlagen… um 180 Grad gedreht.

Starless machte zwei lange Schritte nach vorne und riss den Läufer hoch. Niemals hätte jemand hier gewagt, einen von Nazarena Nerukkars heiligen Teppichen umzudrehen. Zumindest niemand, der deren exakte Lage kannte - wie der Reinigungstrupp im Palast.

Bibleblack kniff die Augen zusammen. Der blanke Boden kam zum Vorschein. Zunächst konnte er nichts weiter erkennen, doch dann bemerkte er den feinen Riss, der sich lang hinzog. Starless ging auf die Knie. Mit den Händen tastete er jeden Millimeter ab und endlich wurden seine Fingerkuppen fündig. Es war ein winziger Sensor, der mit dem bloßen Auge kaum zu erkennen war.

Starless betätigte ihn und sprang vorsichtshalber in die Höhe, weil er auf alles gefasst sein wollte. Entlang des feinen Risses sprang eine Bodenplatte hoch und ließ sich anschließend leicht entfernen.

Starless blickte in eine Art Schacht, ein Versteck, wie man es auch nennen wollte. Jemand hatte sich große Mühe gegeben, hier etwas zu entsorgen, das er auf dem normalen Weg nicht hätte aus den Gemächern bringen können.

Der Schacht war geräumiger, als es auf den ersten Blick schien. Starless erkannte rasch, was man dort endgelagert hatte. Men in Black! Bibleblack konnte auf die Schnelle nicht zählen, wie viele es waren, doch er ahnte ihre Zahl: 10 Men in Black. Die Leibgarde der ERHABENEN Nazarena Nerukkar. Sie schienen unversehrt, aber irgendwer hatte sie mit irgendetwas komplett außer Funktion gebracht.

Und jetzt wusste Starless auch, warum die Men in Black hier in den Privatgemächern ihn nicht als Feind eingestuft hatten. Wie hätten sie das können? Man hatte sie ausgetauscht - und dafür konnte es nur einen einzigen Grund geben.

Ein Anschlag - und offenbar war es den Initiatoren vollkommen gleichgültig gewesen, wer nun als ERHABENER zum Kristallpalast kam - Jarno oder Nerukkar, und jetzt eben Tan Morano, sie alle sollten aus dem Weg geräumt werden.

Starless wandte sich auf der Stelle um und raste zurück in die vorderen Räume. Er wollte sich auf Tan Morano stürzen und ihn mit Vampirmagie aus dem Palast bringen. Er brüllte wie ein Wahnsinniger.

»Sofort raus hier! Anschlag - Bomben - die Men in Black!«

Als er Tan Morano fast erreicht hatte, sah Starless, wie die beiden Men in Black, die sich in diesem Raum aufhielten von innen heraus zu glühen begannen.

Dann kam der unvorstellbar grelle Blitz und die Detonation, die Starless Bibleblack blind und taub werden ließen. War das also der Tod nach dem Tod, das, was einen Vampir erwartet, der vernichtet wurde? Einfach… ein Nichts? Auch für ihn, der viel mehr war, als andere in ihm sehen konnten?

Die 10 Men in Black waren getarnte Bomben gewesen, eine Falle, die selbst Nazarena Nerukkar nicht rechtzeitig bemerkt hätte. Doch Starless' Entdeckung war zu spät gekommen.

Oder doch nicht?

Er hörte Schreie, die immer lauter wurden - Ewige, die im Sterben lagen, deren Körper von Fragmenten der Bomben zerfetzt worden waren. Dann öffnete er die Augen, wagte einen Blick und von Blindheit konnte keine Rede sein. Starless sah einen brennenden Körper, der durch die kärglichen Überreste der Gemächer des ERHABENEN taumelte und dabei grauenvolle Schreie von sich gab, bis er endlich still auf dem Boden zu liegen kam. Rings um Starless war Feuer, doch es drang nicht bis zu ihm vor, denn er war von einer magischen Hülle geschützt, die ihn und Tan Morano von allem fernhielt.

Morano sah mitgenommen aus, doch er - der lebende Dhyarra - hatte sich und seine rechte Hand zu schützen gewusst. Bibleblack blickte nach oben und sah den Himmel über sich. Erst später, als er mit Morano die Trümmer verließ, erkannte er das Ausmaß der Katastrophe.

Ein Drittel vom Kristallpalast war komplett vernichtet worden - einfach so. Überall lagen Tote und Schwerverletzte. Vom nahen Raumhafen her sah er große Gleitfahrzeuge nahen, die sicher mit Ärzten und Löschinstrumenten bestückt waren.

Ein Umsturz, keine Frage, doch der war misslungen, denn der ERHABENE lebte, hatte alles unbeschadet überstanden. Morano wandte sich zu Starless um.

»Gut, bauen wir einen neuen Palast, der diesen noch bei Weitem überstrahlen wird.« Er blickte auf die Ruine. »Sie sollen mich kennenlernen. Als Erstes finden wir die, die für das hier verantwortlich zeichnen. Und dann - wird Tan Morano die Geschichte der DYNASTIE DER EWIGEN neu schreiben!«

Starless sah die Entschlossenheit in Moranos Gesicht.

Er glaubte ihm jedes einzelne seiner Worte.

***

Professor Zamorra hatte beschlossen, heute keinen Ach-wie-bin-ich-doch-allein-Abend in der Küche des Châteaus zu verbringen. Es hatte sich in den vergangenen Wochen und Monaten so viel Arbeit aufgehäuft, die er irgendwann einmal in Angriff nehmen musste.

Warum also nicht heute?

Dalius Laertes und Zamorra waren problemlos mit der gestohlenen Jacht bis hinter die Mondbahn gekommen - von dort aus hatte Laertes den Sprung wagen können; das Schiff hatte Zamorra per Autopilot in die Sonne gelenkt. Keine Spur zu hinterlassen war die beste aller Spuren - das war Zamorra schon lange klar.

Viel hatten die beiden Männer nicht mehr zu besprechen, bevor sie sich dann trennten. Tan Morano als ERHABENER der DYNASTIE, das war eine unerwartete Variante, die eine ganze Menge Ärger mit sich bringen würde. Zamorra hoffte nur, dass der Vampir die Erde in Ruhe lassen würde.

Ganz neue Aspekte auch für Ted Ewigk - doch darum konnte Zamorra sich auch später noch Gedanken machen. Als er den Computer auf seinem Schreibtisch hochfuhr, war ihm schon klar, dass sein E-Mail-Ordner überquellen musste. Genau so war es dann auch, aber das meiste davon stufte der Parapsychologe als zweit- oder gar drittrangig ein. Zwei Einladungen waren dabei, die frische Euros in seine Kasse schwemmen würden - Vorlesungen an hochrangigen Instituten, die meist erhebliche bessere Honorare zahlten, als es die Hochschulen und Universitäten taten. Unter Wert wollte Zamorra sich ja nun nicht verkaufen, denn das hatte er lange genug getan.

Eine Mail schob er immer wieder beiseite, bis er nicht mehr umhin kam, sie dann doch zu öffnen. Absender war Doktor Artimus van Zant, dessen Abreise Zamorra nun doch verpasst hatte.

Die Mail war in dem Stil gehalten, wie Zamorra ihn von seinem Freund kannte.

 

Hallo, mein lieber Freund!

Nun haben wir uns an meinem letzten Tag in den USA doch nicht mehr treffen können. Wahrscheinlich hast Du Dich wieder einmal in der Hölle herumgetrieben und Dämonen gekitzelt.

(Mir fällt eben ein - wenn ein unbedarfter Mensch diesen Satz lesen würde, er würde mir ein Dutzend Psychiater auf den Hals hetzen!)

Doch jetzt einmal ein wenig ernsthafter:

Wie schon gesagt - ich mache mich erst einmal nach Algerien auf. Dort treffe ich einen alten Freund, der mich unbedingt nach Kolumbien locken will. Ich werde mir anhören, was er mir zu sagen hat, erst dann entscheide ich mich.

Also - such nicht nach mir… könnte schwierig werden.

Bitte sei so nett und melde dich ab und an bei Rola diBurn. Sie hält sich zwar für sehr selbstständig, aber sie wird gute Freunde brauchen. Ja, Du hast richtig gelesen: Rola wird mich nicht begleiten. Das tut weh, sag ich Dir. Aber ich habe es ja geahnt. Vielleicht ist sie einfach nur zu jung für einen solchen Schritt. Ich weiß es nicht.

Ich wünsche Dir alles Gute, mein Freund - vor allem, dass Nicole endlich wieder zu Dir zurückkommt. Einzeln seid Ihr großartige Menschen, aber zusammen kann Euch niemand das Wasser reichen. Nicht auf der Erde, nicht auf irgendwelchen fremden Welten und auch nicht in der Hölle!

So, wie sagt man in so einem Fall?

»Ich bin dann mal weg!«

Wir sehen uns wieder - ganz sicher.

Bis dann - Dein

Artimus van Zant

 

Professor Zamorra saß einige Minuten still vor seinem PC, dann öffnete er einen Ordner, in dem er diesen Text abspeichern wollte. Es war ein beliebiger Ordner, dessen Name nicht viel aussagte - »wichtige Texte«. Zamorra zögerte noch einen Augenblick.

Vielleicht wäre es an der Zeit einen ganz eigenen Ordner zu erstellen, in den solche Nachrichten passten?

Einen Namen dafür hatte der Parapsychologe bereits: »Verlorene Freunde.«

Nur Minuten später beendete er die Computersitzung.

Ehe er es sich versah, fand er sich… in der Küche wieder.

Das Glas, das vor ihm auf dem Tisch stand, war mit Milch gefüllt. Und Milch hatte er ja noch nie sonderlich gemocht…
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